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Vorbemerkung. 

Schon im Jahre 1891 hatte Detter eine neue Ausgabe 
der Hrolfssaga Kraka beabsichtigt und dazu die Handschriften 
in Kopenhagen kollationiert (Zeitschrift für deutsches Alter- 
tum 36, 11), er hat aber seinen Plan nicht zur Ausführung 
gebracht. Angeregt durch Axel Olriks bahnbrechendes Buch: 
Danmarks Heltedigtning I. Hrolf Krake, Kopenhagen 1903, 
worin zum erstenmale auf Grund genauer literatur- und zeit- 
geschichtlicher Forschung die ganze Entwicklungsgeschichte 
eines Sagenkomplexes gegeben ist (Mogk, Z. des Vereins für 
Volkskunde 14, 250), hatte ich mir vorgenommen, als ich den 
Mai 1904 in Kopenhagen zubrachte, Detters Arbeit wieder 
aufzunehmen und vielleicht eine Ausgabe vorzubereiten. Recht- 
zeitig erfuhr ich aber von Herrn Professor Dr. Finnur Jönsson, 
daß er selbst bereits diese Aufgabe übernommen hatte, und 
als ich mit dem Dampfer „Laura" nach Island abfuhr, erschien 
er an Bord und zeigte mir den ersten Bogen der Bjarkarimur. 
Damit war mein Vorhaben natürlich gescheitert, und ich muß 
mich anstelle einer neuen Ausgabe mit einer Übersetzung 
begnügen. Abgesehen davon, daß die Hrolfssaga hiermit zum 
erstenmale in deutschem Gewände auftritt, und als Schul- 
programm, das nicht nur in fachwissenschaftliche, sondern 
auch in weitere Kreise gelangt, neue Freunde für die nordische 
Sagenwelt zu werben sucht, kommt der kleinen Arbeit auch 
für den engeren Kreis der Fachgelehrten vielleicht etwas 
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Wert insofern zu, als der gesamte saggeschichtliche Stotf 
hier übersichtlich zusammengestellt ist, sodaß ein schneller 
Überblick sofort möglich ist. Auf diese Weise erhält man 
immerhin noch das Bild einer Ausgabe, wie sie mir vor- 
geschwebt hatte, und andererseits mag das Vorliegende als 
eine Abschlagzahlung auf meinen Saxo-Kommentar angesehen 
werden: er ist in ähnlicher Weise angelegt, soll weniger neue- 
Hypothesen bringen, als vielmehr den gesamten Stoff so voll- 
zählig und übersichtlich wie möglich zusammenstellen; nur 
die Literatur-Angaben werden dort weit reicher sein, als es 
hier der Fall ist.*) 

Es ist mir ein Bedürfnis, Herrn Professor Dr. Finnur 
Jonsson auch an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank 
für die Liebenswürdigkeit auszusprechen, mit der er mir im 
Oktober und November die Aushängebogen des Textes der 
Hrolfssaga und der Bjarkarimur überlassen hat. Herzlichen 
Dank schulde ich auch Herrn A'rni Thorvaldsson und meinem 
Lehrer im Neuisländischen, Herrn Bjai'ni Jonsson aus Unnarholt^ 
die mir beide bereitwillig über Ausdrücke, die selbst einem 
geborenen Isländer kaum verständlich sind, Auskunft gegeben 
haben: es ist nicht ihre Schuld, daß auch so sich noch in der 
Wiedergabe der Bjarkarimur einige Fragezeichen finden; ihre 
Übersetzung, Wort für Wort, . und gar unter Beibehaltung 
der sinnlosen, viel verschlungenen Reime des Originals, habe 
ich nach verzweifeltem Ringen als unmöglich aufgegeben. 



Torgau (Elbe), 18. Januar 1905. 



*) Wegen der „kurzen Erläuterungen" am Schlüsse bitte icli die Fach- 
genossen um gütige Nachsicht, aber es mußten wirklich „kurze Erläuterungen'*^ 
sein, sollte der mir zur Yerfügung stehende Raum nicht noch mehr über- 
schritten werden; daß ich dabei eigene Arbeiten erwähnen mußte, war un- 
vermeidlich. 
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Altenglische Überlieferung: 

Widsid (gehört in seinen ältesten Bestandteilen dem 
6. Jahrhundert an). Grein-Wülkers Bibliothek der angel- 
sächsischen Poesie I, 1 — 6. 

Beowulf (die ältesten Teile aus dem Ende des 7. Jahr- 
hunderts). Grein-Walker I, 18—148, 199—277; Sonderaus- 
gaben von Grein, M. Heyne, Holder, Zupitza; Übersetzung von 
Moritz Heyne, 2. Aufl., Paderborn. 

Dänische Überlieferung : 

Annales Rerum Danicarum Esromenses a nato Christo 
ad annum 1307 (== Ann. Esrom.); bei Langebek Scriptores 
Rerum Danicarum medii aevi, Hafnias 1772 [= S. R. D.] 
I, 212-250; S. 224—227 darin ist ein selbständiges Werk 
„Chronik von den Lethrakönigen", verfaßt in Roskilde, ca. 
1160-1170. 

Sven Aagesen, Svenonis Aggonis filii compendiosa regum 
Daniae historia a Skioldo ad Canutum VI (etwa 1187). S. R. D. 
I, 42—64. 

Series runica regum Daniae altera (endigt mit d. J. 1319, 
scheint aus einer mit Saxo nahe verwandten Königsreihe zu 
stammen, die älter war als dieser). S. R. D. I, 31 — 34. 



Quellen- Verzeichnis 



Saxo Grammaücus, Gesta Danorum (geb. ca. 1150). Aus- 
gaben von: Müller -Yelschow, I. Kopenhagen 1839, II. Kph. 
1858; Holder 1886 [die Zitate sind nach Holder]. Über- 
setzung: Paul Herrmann 1901. 

Chronicon Erici regis, Regum et gentis Danorum historia 
a Dano usque ad annum 1228 (benutzt und kombiniert Sven 
und Ann. Esr.). S. R. D. I, 148-170. 

Isländische Überlieferung: 

Langfedgatal d. h. Geschlechtsregister (12. Jahrhundert) 
S. R. D. I, 1—6. 

Skjöldunga Saga, ältere Form ca. 1200 (Hrolf Kraki bei 
Finnur Jönsson, Snorri Sturluson Edda [= Sn. E.], Kph. 1900, 
S. 107—110; Übersetzung von Hugo Gering, Die Edda. 1892. 
S. 380—383); benutzt in der Ynglinga Saga (Finnur Jönsson, 
Heimskringla. Kph. I. 1898—1900); jüngere Fonn ca. 1260. 
(Auszug von Arngrimur Jönsson 1594; Axel Olrik, Skjöldunga 
Saga i Arngrim Jonssons Udtog. Kph. 1894, Sonderabdruck 
aus den „Aarböger for nordisk Oldkyndighed og Historie", 
S. 83-164.) 

Hrölfs saga kraka (14. Jahrb.). Ausgaben: Rafn, Forn- 
aldarsögur, iCph. 1829, I, 1—109; Valdimar A'smundarson, 
F. A. S.2, Reykjavik 1891 I, 1—84; Finnur Jönsson, Kph. 
1905. Übersetzungen: Rafn, Nordiske Kaempe- Historier. 
Kph. 1821. I, 1—163; Rafn, Nordiske Fortids Sagaer. Kph. 
1829. I, 1—106; Winkel Hörn, Nordiske Heltesagaer. Kph. 
1876. S. 225-305; 

Bjarkarimur (15. Jahrh.). Ausgabe: Finnur Jönsson. 
Kph. 1905. 



Die Greschichte von König Hrolf 
Kraki und seinen Kämpen. 



I. Erzählung von Frodi. 

Es war ein Mann namens Halfdan*), und ein anderer 
namens Frodi, beide waren Brüder und Königssöhne, und jeder 
von ihnen beherrschte sein Reich ; König Halfdan war freundlich 
und zugänglich, tüchtig und wohlwollend, abe^ König Frodi 
war der gewalttätigste Mensch. König Halfdan hatte drei 
Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, die Signy hieß; sie war 
die älteste und mit dem Jarl Saevil verheiratet, aber Halfdans 
Söhne waren damals noch jung, der eine hieß Hroar, der 
andere Helgi. Regln hieß ihr Erzieher, und er liebte die 
Knaben sehr. Eine Insel lag nicht weit von der Burg; darauf 
wohnte ein Mann, der Wifil hieß, er war ein treuer Freund 



^) Altengl. Nord. Überlieferung Altengl. Nord. Überlieferg. 



Healfdeno = Halfdan Froda = Prodi 



Hrodgaf, Halga = Hroar (Roe), Helgi (Ingeld) =^ (Ingjald) 

I I 

Hrodwulf = Hrolf 

Widstd (45 ff.): Hrodwulf und flrodgar hielten dauernd Frieden und 

Freundschaft, Oheim und Neffe, nachdem sie verjagt hatten der "Wicinge Geschlecht 

und Ingeides Schwertspitze gebeugt, geschlagen hatten hei Heorot derHeadohearden 

Kriegsheer. 

Beoivulf (57 ff.): Der hohe Healfdene heheri-schte, greis und kampfeswild, 

die Scyldinge; ihm wurden vier Kinder gehören: Heorogar, Hrodgar und der 

tüchtige Halga, und eine Tochter Hrodgai* ließ eine große Halle hauen „Heorot". 

[Aber in diese Königshalle dringt allnächtlich der Unhold Grendel und mordet 

die Insassen, bis Beowulf das Ungeheuer erlegt. Erst] jetzt war (1010 ff.) 
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König Halfdans. Der Mann Wifil hatte zwei Hunde, der eine 
hieß Hopp, aber der andere Ho. Der Mann war reich an 



Glück und frohe Stunde, Heorot war mit Freunden gefüllt, Hrodgar und Hrodulf 
sassen im Hochsitz, Oheim und Neffe, da war noch ihre Sippe beisammen, 
jeder dem andern treu (1165). Die Königin hofft, daß Hrodulf für den Fall 
von Hrodgars frühem Tode dessen Söhnen Hrodmund und Hredrio ein guter 
Vormund sein werde. Beowulf sagt (1837 ff.) „Wenn Hredric an den Höfen 
der Geaten einen Vertrag abschließt, kann er dort viele Freunde finden; fremde 
Länder werden besser von dem aufgesucht, der selbst etwas taugt." Ein Schlacht- 
kleid schenkte dem Beowulf (2156) Hrodgar, lange Zeit besaß es Heorogar; 
dennoch wollte er die Brünne nicht dem tapfem Heoroweard, Heorogars Sohn 
geben, obwohl er ihm hold war [Hredric = Hroeric? vergl. Kap. 81. 

Saxo p. 216: König Olavus, der Sohn des Ingellus, bestimmte vor 
seinem Tode, daß von seinen beiden Söhnen, Frotho und Haraldus, der eine 
auf dem Lande, der andere auf dem Meere König sein solle und zwar in 
jährlichem "Wechsel. Frotho hatte als erster Seekönig kein Glück, weil er 
verheiratete Genossen mitnahm, Harald nahm das nächste Jahr unverheiratete 
und machte viel Beute. Die dai*aus entstehende Entfremdung zwischen den 
Brüdern wird noch genährt durch ihre um den Vorrang der Geburt streitenden 
Gemahlinnen, Signe und Ulwilda, Töchter des Königs von Schweden, Siwardus, 
und des Unterkouigs von Gotland, Karolus, sodaß sie den bisher gemeinsamen 
Haushalt trennten. 

Arngrim p. 112: König Ingialldus hatte eine Tochter des Svertingus zur 
Frau, der seinen Vater Frodo erschlagen hatte und unterließ die Blutrache; 
sie übte sein Halbbruder (Bastard) Harald dadurch, daß er die 12 Söhne 
Svertings erschlug; er erhielt von Ingiald ein Drittel des Kelches. — Harald 
hatte von seiner Gemahlin Sigrida 2 Söhne, Eoa nnd Helgo, und eine Tochter 
Signya. — Ingiald überfiel den Halfdaims und erschlug ihn, wurde König des 
ganzen Eeiches und heiratete die Witwe Halfdans. Yon ihr hatte er 2 Söhne, 
Raerecus und Frodo. Die Signy verheiratete er einem Manne niederen Adels, 
Sevillas auf Seeland. 

Bj\ VIT4: Frodi der Gute hatte 2 Söhne, dem Ingjald ist es schwer [den 
Vater] zu rächen, den andern nenne ich Halfdan. Halfdan hatte Hroar und 
Helgi zu Söhnen. Heimlich wurden Helgi der Furchtsame und Hroar der 
Beredte bei dem nichtverwandten Bauern Wifil in ihrer Jugend erzogen. 
Ingjald verbrannte den Halfdan auf einem Scheiterhaufen und unterwarf sich 
das Land mit Feuer und Schwert, er hatte den Ring Swiagris, Frodi und Hraerek 
sloenganbaugi waren seine Söhne. Hroar und Helgi, Halfdans Söhne, gingen 
den Vater zu rächen: sie zündeten ein grosses Feuer um den schönen Saal 
des Ingjald an. Dort verbrannte und zei-schmolz der sanftmütige, tüchtige 
Herrscher, die Helden teilten dann das weite Reich; die Leute wählten große 
Hiebe, wo die wackern Helden fuhren. 
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Seliätzen und wohl erfahren in alter Weisheit, wenn man ihn 
angriff. Nun ist zu erzählen, daß König Frodi in seinem 
Reiche sitzt, und er beneidet seinen Bruder König Halfdan 
sehr, daß er allein über Danmark herrschen sollte; ihm schien, 
daß sein Anteil nicht so gut ausgefallen wäre; darum sanmielte 
er einen großen Haufen Yolks und fuhr nach Danmark und 
kam dorthin in dunkler Nacht, verbrannte und verheerte dort 
alles.*) König Halfdan kam ihm mit geringer Verteidigung . 
entgegen; er ward ergriffen und getötet, aber die flohen, die 
entkommen konnten; aber die ganze Besatzung der Burg 
mußte König Frodi den Treueid schwören, sonst ließ er sie 
mit verschiedenen Martern peinigen. Regln, Helgis und 
Hroars Erzieher, brachte sie hinaus auf die Insel zu dem 
Manne Wifil; sie waren sehr traurig über den Verlust; Regln 
sagte, wenn Wifil sie nicht vor König Frodi verborgen halten 
könnte, wäre ihnen fast jeder Zufluchtsort abgeschnitten. 
Wifil sagte: „Hier hat man es mit einem bedeutenden Gegner 
zu tun", aber fügte hinzu, es wäre seine Pflicht und Schuldig- 
keit, den Knaben zu helfen; so nahm er sich ihrer an und 
führte sie in ein Erdhaus,M und sie waren daselbst meist die 
Nächte hindurch, aber am Tage hielten sie sich draußen in 
den Waldungen des Mannes auf, um sich zu zu erholen, denn 
die Insel war zur Hälfte mit Wald bewachsen, und sie trennten 
sich so von Regln. Regln hatte großes Landeigentum in 
Danmark und dazu dort eine Frau und Kinder, und Regln 
sah für sich nichts anderes passend wie zu König Frodi zu 
gehen und ihm den Treueid zu schwören. König Frodi legte 
ganz Danmark unter sich mit Tribut und Steuern; aber die 
meisten gingen nur gezwungen dazu, denn König Frodi war 
der unbeliebteste aller Männer und auf gleiche Weise machte 
^r auch den Jarl Sasvil steuerpflichtig. Als er alles dies getan 

*) Saxo p. 216: Darauf ließ Frotlio seinen Bruder Harald ennoi^ien. 
Dessen Söhne von der Signe, Haraldus und Haldanus, wurden vor den Händen 
Prothos durch ihre Beschützer bewahrt: 

Arngrim p. 113: Die Söhne Halfdans, Roa und Helgo, wurden vor 
Ingjald auf einer Insel Schönens geborgen. 
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hatte, war König Frodi doch wenig zufrieden, daß er die Knaben 
Helgi und Hroar nicht fand; er stellte Leute an, die ihnen 
auflauern sollten, auf allen Seiten, nah und fem; er verhieß 
denen große Gaben, die ihm etwas über die Knaben melden 
könnten, aber denen allerlei Martern, die sie verborgen hielten, 
wenn es einmal an den Tag käme, aber keiner konnte dem 
König etwas von ihnen sagen*); da ließ er Wölwen^) und 
weise Männer aus dem ganzen Lande zusammen holen und 
ließ sie das Land durchforschen, auf und nieder, die Inseln 
und die Klippen, und sie wurden nicht gefunden; und jetzt 
ließ er Zauberer^) holen, die durch ihre Künste alles aufspüren 
konnten, wenn sie wollten, aber sie sagten ihm, daß sie nicht 
in dem Lande erzogen würden, und doch wären sie nicht fern 
von dem Könige. König Frodi sagte: „Weithin haben wir 
nach ihnen geforscht, und es scheint mir das am wenigsten 
zu ei'warten, daß sie hier in der Nähe seien; aber eine Insel 
liegt hier in der Nähe, die wir nicht sorgfältig durchsucht 
haben, und auf ihr ist fast keine Wohnung, außer daß da nur 
ein einziger, armer Greis wohnt." „Forschet dorthin zuerst!" 
sagten die Zauberer, „denn großer Nebel und Dunkelheit liegt 
über dieser Insel, und unser Blick dringt nicht dorthin in das 
Heim dieses Alten, und wir halten ihn für schlau und glauben, 
er kann sich unsichtbar machen [oder; er kann hexen]." Der 
König sagte: „Auch dahin sollen sie ihre Nachforschungen 
ausdehnen, und es erscheint mir wunderbar, daß ein armer 
Fischer diese Knaben verborgen halten sollte, und es wagen^ 
so die Leute vor uns zu verstecken." 



*) Saxo p. 217: Als Fi^othos Leute sie suchten, täuschten sie diese 
durch den Anschein, als seien die Kinder von Wölfen gefressen, versteckten 
sie in eine hohle Eiche, hielten sie als Hunde und gaben ihnen auch Hunde- 
namen. Frotho allein glaubte nicht an den Tod der Kinder und wollte ihr 
Versteck von einer Zauberin erfahren. Diese sagte ihm, daß sie von einem 
gewissen Eegno erzogen würden und zu ihrer Sicherheit mit Eundenamen be- 
legt seien. Durch ihre kräftigen Zaubersprüche zwang sie die Kinder vor ihre 
Augen, [s. u. S. 13*] 
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Kap, 2. Das war eines Morgens früh, daß der Mann 
Wifil aufwachte und sagte: „Yieles Wunderliche ist im Anzüge^ 
und große und mächtige Fylgjen*) sind hierher auf die Insel 
gekommen; stehet auf, ihr Halfdans Söhne, Hroar und Helgi, 
und verberget euch heute in meinen Wäldern!" Sie liefen in 
den Wald. Nun geschah es so, wie der Mann vorausgesehen 
hatte: König Frodis Boten kamen nach der Insel und suchten 
nach ihnen, wo es ihnen nur immer in den Sinn kam, imd 
fanden die Knaben nirgends. Obwohl sie aus dem Manne 
nicht recht klug werden konnten, fuhren sie docli unvemchteter 
Sache fort und meldeten dem Könige, daß sie sie nicht 
finden könnten. „Schlecht werdet ihr gesucht haben," sagte 
der König, „und dieser Mann ist sehr zauberkundig, und be- 
gebt euch nun dahin zurück auf demselben Wege, sodaß der 
Mann gar nicht darauf vorbereitet ist, sie fortzubringen, wenn 
sie da sind." Ihnen blieb nichts übrig wie so zu tun, wie 
der König gebot, und sie fuhren wieder zum zweitenmale 
nach der Insel. Der Mann sagte zu den Knaben: „Es ist 
euch nicht länger vergönnt, hier in Ruhe zu sitzen, verbergt 
euch im Walde, so schnell ihr könnt!" Die Knaben taten so. 

Hierauf stürzten die Mannen des Königs vor und ver- 
langten Haussuchung, und der Mann ließ alles offen vor ihnen 
stehen, und sie fanden sie nirgends auf der Insel, wo sie auch 
suchten, und fuhren so abermals unverrichteter Sache zurück 
und meldeten es dem Könige. König Frodi sagte: „Nun soll 
man nicht mehr mit Laubsegel fahren [d. h. leichte Mittel an- 
wenden] zu diesem Manne; ich will selbst gleich morgen auf 
die Insel fahren." Und es geschah nun so, daß der König selbst 
fuhr. Der Mann erwachte sehr ermattet und sah ein, daß man 
schnell Rat schaffen müßte; er sagte zu den Brüdern: „Ihr 
sollt wohl acht geben, wenn ich laut meine Hunde Hopp und 
Ho rufe; laufet dann nach eurem Erdhause und habet das zum 
Zeichen, daß dann nicht Friede auf die Insel gekommen sein 
wird, und bringt euch dort in Sicherheit; denn Frodi, euer Ver- 
wandter, ist nun selbst auf der Nachforschung, aber er trachtet 
nach euerm Leben mit allerhand Listen und Zauberkünsten^ 
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und ich sehe jetzt nicht, wie ich euch länger verstecken soll." 
Der Mann begab sich da nach dem Strande, und das Schiff 
<les Königs war da auch angekommen; er tat so, wie wenn 
«r es nicht sähe, und wie wenn er seine Augen so schnell über 
das Vieh laufen ließe, daß er weder den König noch dessen 
Mannen bemerkte. Der König gebot seinen Leuten, den Mann 
zn greifen, und das geschah so, und er ward vor den König 
geführt. Der König sagte: „Du bist sehr zauberkundig und 
schlau; sage mir, wo die Königssöhne sind, denn du weißt es." 
Der Mann antwortete: „Heil euch, Herr! haltet mich nicht 
auf, denn der Wolf will meine Herde zerreißen." Der Mann 
rief da laut: „Hopp und Ho, gebet auf mein Vieh acht, denn 
ich kann es jetzt nicht beschützen." Der König sprach: „Was 
rufst du da?" Der Mann erwiderte: „Meine Hunde heißen so, 
aber sucht nun Herr, wie es euch gefällt; aber ich glaube 
nicht, daß die Königssöhne hier gefunden werden, und es 
wundert mich sehr, daß ihr glaubt, ich wollte die Leute vor 
«uch verbergen." Der König sagte: „Du bist wahrhaftig ein 
Schlaukopf, aber sie werden doch von jetzt ab sich nicht wo 
anders verstecken können, wenn sie auch zuvor hier gewesen 
sind, und es wäre billig, daß dir das Leben genommen würde." 
Der Mann sagte: „Das steht in eurer Gewalt; dann habt ihr 
wenigstens etwas auf der Insel ausgerichtet und braucht nicht 
umsonst abzufahren." Der König sagte: „Ich bringe es nicht 
übers Herz, dich töten zu lassen, aber doch glaube ich, daß 
«es töricht von mir ist." So fuhr der König unverrichteter 
Dinge heim. Der Mann ging zu den Knaben und sagte ihnen 
nun, daß sie nicht länger hier bleiben könnten — „Ich will 
«uch zu euerm Verwandten Saevil schicken, und ihr werdet 
berühmte Männer werden, wenn ihr länger am Leben bleibt."*) 



♦) Saxo p. 218. Der von Frotho auf Fünen gefangen gesetzte Eegno 
{s. u. S. 13*] erhielt von ihm das Versprechen, die Kinder unbehelligt zu lassen, 
wogegen er versprach, etwaige Anschläge von ihrer Seite gegen Frotlio diesem 
zu melden. Das erfüllte er auch, als jene, herangewachsen, nach Seeland gingen, 
um ihren Vater zu rächen. 
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Kap, 3, Hroar war damals zwölf Winter alt, und Helgi 
zehn; aber er war doch der größere und mutigere unter ihnen. 
Sie fahren nun fort und nannten sich der eine Harn, der andere 
Hrani, wo sie hin kamen oder Männer zur Rede trafen. Die 
Knaben kamen zu dem Jarl SaBvil und waren da eine Woche, 
bevor sie mit dem Jarl darüber sprachen, ob sie bleiben könnten. 
Er sagte: „Wenig Vorteil habe ich, wie ich glaube, daran, 
euch unter meinem Gefolge zu haben, aber es soll mir nicht 
auf Essen und Trinken für euch ankommen eine Weile." Sie 
waren nun einige Zeit da, und es war nicht leicht, mit ihnen 
umzugehen ; man konnte nicht erkennen, woher sie stammten, 
oder welches Geschlechts sie waren; auch der Jarl bearg- 
wöhnte sie nicht, wie auch sie ihm nichts von ihren Yerhält- 
nissen mitteilten. Einige meinten, daß sie mit Grind auf dem 
Kopf geboren wären s) und trieben ihren Spott mit ihnen; denn 
sie trugen immer Mäntel mit Kapuzen und nahmen niemals 
ihre Vermummung ab, und viele glaubten, daß sie Grind hätten ; 
sie waren nun da drei Winter. Eines Tages entbot König 
Frodi den Jarl SaBvil zu einem Gastmahle, und er hatte eine 
Ahnung, daß dieser die Knaben um der verwandtschaftlichen 
Verbindung willen verborgen hielte. Der Jarl bereitete sich 
nun zu der Fahrt und. war von einem zahlreichen Gefolge be- 
gleitet; die Knaben erboten sich, mit ihm zu reisen; der Jarl 
aber sagte, sie sollten nicht mit reisen. Signy, die Frau des 
Jarls, war auch mit bei der Fahrt. Ham, der in Wirklichkeit 
Helgi war, nahm sich einen ungezähmten Klepper zum Reiten*) ; 
er sprengte nun den Leuten nach und richtete seine Blicke 
zurück nach dem Schwänze und geberdete sich ganz wie ein 
Tor. Sein Bruder Hrani nahm sich einen anderen Klepper, 
setzte sich aber richtig darauf. Der Jarl sah, daß sie nach- 
kamen und ihre Klepper nicht lenken konnten; die zottigen 
Gäule liefen rückwärts und vorwärts unter ihnen, und Hrani 
fiel dabei seine Kapuze vom Kopfe. Das bemerkte, ihre 



*) Saxo p. 218: Den Söhnen des Harald konnte nichts weiter helfen, 
als daß sie sich wahnsinnig stellten, als Frotho gegen sie zog. 
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Schwester Signy, und sie erkannte sie sogleich und weinte 
bitterlich. Der Jarl fragte, warum sie weine, sie sprach diese 
Weise: 

Zu Ende geht's 

mit dem Skjöldungen-Stamm, 

der stolze Baum 

zu Boden stürzt. 

Ich sah meine Brüder 

auf dem Eoß ohne Sattel, 

aber Saevils Kecken 

saßen in Sätteln. 

Der Jarl sagte; „Das ist eine große Neuigkeit, aber laß 
sie keinen andern hören." Er ritt darauf zu ihnen zurück und 
befahl ihnen, wieder heimzuziehen, er sagte, es wäre eine 
große Verhöhnung, solche Leute in der Gesellschaft guter 
Männer zu haben; da gingen die beiden Knaben zu Fuße. 
Aber darum sprach er so, weil er darauf acht gab, daß keiner 
aus seinen Worten entnehmen könnte, wer diese Knaben wären. 
Sie trieben sich nun außerhalb der Schar hin und her und 
wollten nicht wieder umkehren, sondern ritten hinten am Ende 
des Gefolges; sie kamen nun zu dem Gastmahle und liefen 
vorwärts und rückwärts in der Halle, und einmal kamen sie 
da vorbei, wo ihre Schwester Sighy saß. Sie flüsterte ihnen 
heimlich zu: „Bleibet nicht in der Halle, denn klein ist eure 
Kraft!" Aber sie kümmerten sich nicht darum. König Prodi 
tat nun kund, daß er nach den Söhnen König Halfdans suchen 
lassen wollte, und versprach, dem große Auszeichnung zu ge- 
währen, der ihm von ihnen etwas melden könnte. Nun war 
eine Wölwa gekommen, namens Heid; König Prodi bat sie, ihre 
Geschicklichkeit zu gebrauchen und anzuzeigen, was sie in 
betreff der Knaben sagen könnte; er richtete eine treffliche 
Mahlzeit für sie an und setzte sie auf einen hohen Zauber- 
sessel. ö*>) Der König fragte, was sie für Neuigkeit gewahr 
würde — „denn ich weiß", sagte er, „daß dir vieles offenbar 
werden wird, und ich sehe nun großes Glück bei dir und ant- 
worte mir so schnell wie möglich!" Die Seidfrau [Zauberin] 
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schlug da ihre Kinnladen auseinander und gähnte sehr, und 
dieser Sang kam ihr auf die Zunge: 

Zwei sind drinnen,®) 
die mir zweifelhaft scheinen, 
sie hocken beim Feuer 
des Kochraums da hinten. 

• 

Der König sprach: „Sind das die Knaben oder die, die 
sie versteckt halten?" Sie antwortete: 

Die, die waren 
bei Wifil lange 
und hießen dort 
mit Hunde — Namen 
[Hopp und Ho]. 

I 

Und in dem warf ihr Signy einen Goldring zu;*) sie 
ward froh über die Gabe, und wollte nun ablenken. „Woher 
kam das nur?" sagte sie, „und das ist eine Lüge, was ich sage, 
und meine ganze Weissagekunst verirrt sich nun sehr." Da 
sprach der König: „Ich will dich zur Aussage durch Peinigung 
zwingen, wenn da nicht das Bessere nehmen willst; ich weiß 
jetzt nicht mehr als zuvor, was du meinst, bei so vielen 
Leuten, wie hier sind. — Aber warum ist Signy nicht auf 
ihrem Sitze? und es kann sein, daß hier Wölfe mit Wölfen"^) 
zu Rate gehen." Man sagte dem Könige, Signy wäre von 
dem Rauche krank geworden, der aus dem Ofen aufstiege. 
Der Jarl SsBvil bat sie, sich aufrecht hinzusetzen und sich 
tapfer zu zeigen: „Denn vieles kann den Knaben das Leben 
retten, wenn es das Schicksal will, aber laß dir vor allem 
nicht merken, woran du denkst, denn solange die Dinge so 
stehen, vermögen wir nicht ihnen zu helfen." König Frodi 
drang nun hart auf die Seidfrau ein und gebot ihr, die 

*) Saxo ^. 218: (s. o. S. 8*): aber die Knaben füllten den Schoß der 
Zauberin mit Gold, das sie von Eegno erhalten. Darauf ließ sich die Zauberin 
wie tot zu Boden fallen und erklärte, ihre Sprüche seien nicht stark genug, das 
Versteck der Haraldssöhne zu ergründen. Nun brachte Regno die Kinder nach 
Fünen. Hier wurde er von Frotho gefangen, [s. o. S. 10*]. 
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Wahrheit zu sagen, wenn sie nicht gemartert werden wollte; 
sie gähnte darauf sehr, und der Zauber ward ihr sehr be- 
schwerlich, und nun sprach sie diese Weise: 

Ich sehe, wo sitzen 
die Söhne Halfdans, 
Hroar und Helgi, 
beide heil und am Leben; 
sie ti'achten, furcht' ich, 
Frodi zu töten 

wenn man ihnen nicht schnell zuvorkommt, aber das wird 
nicht geschehen", sagte sie; und darauf sprang sie herab von 
ihrem Zaubersessel und sprach: 

' Aus den Augen Hranis 

und Harns droht Unheil; 
allzu kühn aber 
die Edlinge sind. 

Darauf liefen die Knaben hinaus und nach dem Walde^ 
mit großer Furcht; ihr Erzieher Regln erkannte sie, und es 
schien ihm. bedeutungsvoll. Aber den guten Rat, daß sie sich 
in Sicherheit bringen sollten, gab ihnen die Wölwa, indem sie 
aus der Halle lief. Und nun gebot der König seinen Leuten, 
aufzuspringen und nach ihnen zu suchen. Regln löschte nun 
alle Lichter in der Halle, und der eine Mann hielt den andern 
[zurück], weil einige wollten, daß die Knaben entkäm^i, und 
damit gelangten diese in den Wald. Der König sprach; 
„Nahe waren sie mir nun, und viele scheinen es mit ihnen 
zu halten, und grausam will ich das rächen, sobald Zeit dazu 
ist; aber jetzt wollen wir trinken, solange der Abend währt, 
denn jene werden froh sein, daß sie entkommen sind und 
werden vor allem suchen, sich in Sicherheit zu bringen.'^ 
Regln ging zu den Schenken und trug den Leuten des Königs 
mit Eifer zu, und [dasselbe taten] mit ihm viele andere, [die] 
seine Freunde [waren], sodaß der eine quer über den anderen 
niederfiel und einschlief. 
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Die Brüder saßen nun im Walde, wie vorher gesagt ist, 
und als sie da eine Weile gewesen waren, wurden sie gewahr, 
daß ein Mann aus dem Hause, aus der Königshalle, dorthin 
auf sie zuritt; sie erkannten ganz deutlich, daß es ihr Er- 
zieher Regln war; sie freuten sich über sein Kommen und 
begrüßten ihn froh. Er nahm ihren Gruß nicht an, sondern 
wendete sein Pferd und ritt nach der Halle zuräck; sia 
wunderten sich dessen und sprachen mit einander darüber, 
was das bedeuten sollte. Nun wandte Regln sein Roß aber- 
mals gegen sie und stellte sich zornig, wie wenn er mit ihnen 
kämpfen wollte, wo nicht jetzt, so doch später. Helgi sagte: 
„Ich glaube zu verstehen, was er will." Er sprengte jetzt 
zurück nach der Halle, und sie hinterdrein. „Darum benimmt 
sich mein Erzieher so", sagte Helgi, „weil er nicht seine Eide^ 
dem Könige Frodi brechen will, und darum will er auch nicht 
mit- uns beiden reden, aber doch will er uns gerne helfen." 
Ein Wald stand nahe bei der Königshalle, und als sie dahin 
kamen, da sagte Regln zu sich selbst: „Wenn ich großa 
Streitigkeiten gegen König Frodi hätte, würde ich diesen 
Wald anstecken." Mehr sagte er nicht. Hroar sprach: „Was 
soll das bedeuten?" „Das will er", sagte Helgi, „daß wir 
uns heim zu der Halle begeben und sie anzünden, bis auf 
einen Ausgang [für unsere Freunde]." „Wie sollen wir daa 
können, wir beiden Knaben [sagte Hroar], bei einer solchen 
Übermacht, die wir vor uns haben?" „So soll es doch ge- 
schehen", sagte Helgi, „und wir werden es einmal wagen 
müssen, wenn wir unsern Harm rächen wollen". Und so 
taten sie. Darauf kam der Jarl Ssevil heraus und alle seine 
Mannen. Er sprach so: „Laßt uns nun das Feuer vermehren 
und diesen Knaben helfen ; ich habe keine Verpflichtung gegen 
König Frodi." König Frodi hatte zwei Schmiede, die beide 
geschickt waren wie Wölund,®) und beide hießen War. Auch 
Regln holte seine Leute aus den Türen der Halle [die vorher 
offen gelassen waren], seine Freunde und Verwandten. 

Kap, i, König Frodi erwachte nun in der Halle, seufzte 
laut auf und sprach : „Ich habe einen Traum geträumt,^) Männer^ 
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der nichts gutes bedeutet; ich will ihn euch sagen. Ich 
träumte, daß mir schien, wie wenn wir gerufen würden, und 
es wurde so gesprochen: Nun bist du heimgekommen, König, 
und deine Mannen; mir war, als ob ich antwortete, und zwar 
sehr zornig: Heim — wohin? Da kam die Antwort, und 
zwar mir so nahe, daß ich den Atem des Rufers spürte: 
Heim zur Hei,*®) heim zur Hei! sagte der Rufer, und dabei 
erwachte ich." Und in dem Augenblicke hörten sie, daß 
Regln draußen an der Tür der Halle diese Weise sprach: 

Kegin ist draußen 

und die Recken Halfdans, 

die kühnen Krieger, 

kündet das Frodi; 

War schlug Nägel, ^0 

und War setzte drauf Köpfe, 

doch War schuf für War auch 

einen Sicherheitsnagel*). 

Da sagten die Königsmannen, die innen waren, daß das 
keine große Neuigkeit wäre, daß Regln draußen wäre oder 
die Königsschmiede schmiedeten, ob sie nun Nägel schmiedeten, 
oder anderes Geschmeide. Der König sprach: „Dünkt euch 
das keine Neuigkeit? wichtiges werden wir erfahren; Regln 
wird uns gesagt haben,^^) ^aß Gefahr im Anzüge ist, und mir 
hat er einen Wink gegeben, auf der Hut zu sein; denn er ist 
gar schlau und verschlagen." Der König ging darauf nach 
der Tür der Halle und sah, daß draußen Unfriede war; die 
ganze Halle begann zu lohen. König Frodi fragte, wer das 
Feuer angelegt hätte. Sie sagten, daß Helgi und Hroar, sein 
Bruder, das Feuer angelegt hätten.**) Der König bot ihnen 

♦) Saxo p 218: Als Kegno erfuhr, daß die Knaben ihren Oheim töten 
wollten, ging er, eingedenk seiner Abmachung, bei Nacht zur Königsburg und 
sagte, er käme heimlich in einer verabredeten Sache. Frotho schhef imd hatte 
verboten, ihn zu wecken, ei*st am Morgen erfuhr er es und verstand, daß 
Eegno ihm die Botschaft von einem Anschlage auf sein Leben gebracht hatte. 

**) Das Lied von Grotti (nach Finnur Jonsson ca. 950—975 in Norwegen 
entstanden, nach Mogk im 10. Jhd. von einem Isländer gedichtet; V. 22): Es 



Erzählung von Frodi 17 



Vergleich und hieß sie es allein unter sich entscheiden „und 
es würde unpassend unter uns Verwandten sein, daß einer 
wünschen sollte, des andern Mörder zu sein". Helgi sagte: 
„Niemand kann dir trauen; willst du uns weniger betrügen 
als meinen Vater Halfdan? und jetzt sollst du uns entgelten!" 
König Frodi wandte sich von der Tür der Halle zurück und 
[begab sich] zu dem Eingange seines Erdhauses und gedachte 
sich so nach dem Walde zu retten, aber als er nach dem Erd- 
hause kam, da stand Regln davor, und nicht gerade sehr 
friedlich, da wandte sich der König wieder zurück und ver- 
brannte darinnen, und viele Leute mit ihm. Da verbrannte 
auch Sigrid, die Mutter der beiden Brüder Helgi und Hroar, 
weil sie nicht hinausgehen wollte. Die Brüder dankten ihrem 
Schwager, dem Jarl SaBvil, für die gute Hilfe, und ebenso 
ihrem Erzieher Regln und den übrigen Leuten, und gaben 
vielen gute Gaben, und sie nahmen Besitz von dem Reiche 
und von allem Vermögen, das König Frodi besessen hatte, 
von Land und beweglicher Habe. Die beiden Brüder waren 
in ihrer Sinnesweise einander ungleich: Horar war ein froher 
und angenehmer Mann, aber Helgi war ein grosser Krieger 
und schien ihn in jeder Hinsicht zu überragen; und so ging 
es nun eine Zeitlang hin. 

Und hier endet nun die Erzählung von Frodi, aber die 
von Hroar und Helgi, den Halfdans-Söhnen, beginnt.^^^ ^*) 



wird der Sohn der Yrsa den Todschlag des Halfdan an dem Frodi rächen. 
Er wird geheißen werden ihr Sohn und Bruder, wir wissen beides das. 

Saxo p. 218: Als Frotho von dem Wahnsinn der Brüder erfuhr, unter- 
ließ er ihre Verfolgung, wurde aber in der nächsten Nacht von ihnen über- 
fallen: die Königin Ulwild ward gesteinigt, die Burg angezündet. Frotho 
rettete sich in unterirdische Gänge, erstickte hier aber in der Hitze und in 
dem Eauche. 

Arngrim p. 113: Als Roa und Helgo herangewachsen waren, vergalten 
sie ihrem Oheim gleiches mit gleichem, indem sie ihres Vaters Halfdans Tod 
durch den Tod des Ingjald rächten. [Eine Eekonstruktion aus Saxo und der 
isl. Überlieferung bei Heusler — Ranisch, Eddica minora LV, danach die Wieder- 
erzählung bei Heusler, Urväterhort (BerHn 1904), S. 27, 61]. 

2 
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n. Ton Hroar und Helgi, den Halfdans Söhnen.*) 

[Erzählung von Uelgi.] 

Kap, 5, Ein König hieß Nordri, er herrschte über einen 
Teil von England; seine Tochter hieß Ogn. Hroar war lange 
Zeit bei König Nordri, ihm zur Landesverteidigung und Unter- 
stützung, und unter ihnen bestand die größte Freundschaft, und 
später warb Hroar um Ögn und herrschte über das Reich mit 
seinem Schwiegervater König Nordri ; aber Helgi herrschte über 
ihr Vätererbe Danmark. Der Jarl Saßvil und Signy herrschten 
über ihr Reich ; ihr Sohn hieß Hrok. König Helgi, Halfdans 
Sohn, in Danmark war nicht verheiratet. Regln ward krank 
und starb; das dünkte die Leute ein großer Schade, weil er 
beliebt war. 



*) Ann. Esrom- p. 224: Dan giündete den Königssitz von Lethra und 
vereinigte Dänen und Juten zu einem Reiche. Ihm folgt Ro und dessen Söhne 
Helghi imd Haldanus. Ro war ein friedlicher Fürst, Seekönig Helgi überaus 
kriegerisch. Während Helgi auf seinen Kriegszügen Ruhm erwarb, griindete 
Ro in der Nähe von Lethra die Handelsstadt Roeskilde am Isaefiorth. Seine 
Söhne teilten das Reich, nachdem Ro in Lethra begraben war; der eine nahm 
das Land, der andere das Meer. Der Landkönig Haidan hatte einen Sohn Siwardus^ 
genannt der Weiße, der seinen Vater in Lethra begrub. Einst begab es sich, 
daß der Seekönig Helgi in einen Hafen von Laland kam, seine Leute führten 
ihm die Thora zu, Tochter eines Barons Rolf Karl. Sie gebar ihm eine Tochter 
Yrsa (Ursula). Nach vielen Jahren kam er wieder in denselben Hafen und 
schändete seine eigene Tochter. Sie gebar einen Sohn, den er nach dem (mütter« 
liehen) Großvater Rolf nannte. Thora starb und wurde auf der Insel Thorö 
begraben, ebenda ihr Vater, der alte Rolf; auch Helgi wui*de da begmben. 
Ursula wurde nach dem Tode Helgis dem Schwedenkönige Athisl gegeben, der 
zeugte mit ihr die Sculd, sich eine Tochter, dem Rolf aber eine (Halb-)Schwester. 
Inzwischen starb Haidan. Athisl erhob von den Dänen Tribut. 

Sven p. 44 : Skiold hinterließ als Erben Erothi und Haldanus. Haidan 
ließ den Bi-uder töten; er hinterließ einen Sohn Helghi, der sein ganzes Leben 
Wiking war, „Seekönig" genannt. Ihm folgte sein Sohn Rolf Kraki, tapfer wie 
sein Vater, erschlagen in Lethra. (Nach ihm war König sein Sohn Rökil 
Slagenback.) 

Series run, II. p. 31 : Dann war Haldanus König, Frothos Sohn, der ließ 
seine Brüder töten. Dann war Ro König, Sohn des Fi-otho, der gründete Ros« 
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Kap, 6. Zu derselben Zeit herrschte über Sachsland eine 
Königin, namens Olof; sie lebte nach der Weise der Heer- 
könige; sie ging mit Schild und Brünne, umgürtet mit einem 
Schwerte, einen Helm auf dem Haupte; so war es mit ihr 
bestellt: sie war schön von Aussehen, aber grimmig in ihrer 



kilda. Und Helgo König, sein Bruder, er tötete den Hotbrodus von Schweden. 
Dann war Eolfo Kraka König, Helges Sohn. In seiner Zeit lebten Hialte und 
Biarghe, und sein Schwiegervater hieß Jarmarus. 

Chron, Erici regis ^. 151: Haldanus; Ro; Haidan und Helgi. Helgi war 
ein großer König, er tötete Hothbrodus, den Schwedenkönig. Als er einst in 
einen Hafen von Laland kam, ließ er sich die Tochter des Bauern Eolfkarl zu- 
führen und zeugte mit ihr die Thora, nach der die Insel Thorö heißt, weil sie 
da begraben liegt. Nach 15 Jahren kam er wieder dahin und zeugte mit jener 
Tochter, ohne sie zu kennen, einen Sohn: Rolf kraki. Als er das später erfuhr, 
hängte er sich vor Scham auf. 

Saxo p. 51: König Frotho hinterließ drei Söhne: Haldanus, Roe und 
Scatus. Haidan ließ seine Brüder töten und besaß allein die Herrschaft. König 
Haidan hinterließ zwei Söhne : Roe und Helgo. Roe gründete Roskildia, er war 
klein und schmächtig, Helgo aber groß. Helgo wurde Seekönig, war wild, grausam 
iml sinnlich. Auf seinen Zügen kam er auch nach der Insel Thorö, zwang hier 
die Thora zum Beischlaf und erzeugte mit ihr eine Tochter, Ursa. Er besiegte 
und erschlug den Sachenkönig Hundingus (Hundingstöter). 

Als er später wieder einmal nach Thorö kam, spielte ihm Thora die in- 
zwischen herangewachsene Tochter Ursa absichtlich in die Hände, um sich nach- 
träglich für die ihr angetane Schmach zu rächen. Aus diesem blutschänderischen 
Verhältnisse ging ein Sohn, Rolwo hervor. [Wie Helgi von dem Sachverhalte 
Kenntnis erhielt, wird nicht angegeben.] Roe war König in Dänemsirk ; er wurde 
von dem eindringenden Könige von Schweden, Hothbrodus in drei Schlachten 
besiegt und erschlagen. Helgo barg Rolf in der Burg von Lethra, verjagte die 
Schweden aus Dänemark, besiegte den Hothbrod in einer Seeschlacht und streckte 
ihn nieder, machte den Bruder Hothbrods, Atislus, in Schweden tributpflichtig, 
fiel aber oder tötete sich selbst in Erinnerung an die von ihm, wiewol un- 
wissentiich, verübte Blutschande auf einem Zuge nach den Ostseeländem. 

Ihm folgte sein Sohn Rolf, ein Mann mit reichen Gaben des Körpers 
und des Geistes geschmückt, der seine große Gestalt durch gleich große Tüchtig- 
keit empfahl. Da zu seiner Zeit Schweden unter dänischer Oberherrschaft stand, 
so sah sich Atisl, der Sohn des Hothbrod, Hstig nach einem Wege um, sein 
Vaterland frei zu machen; er nahm deshalb die Ursa, die Mutter des Rolf zur 
Frau, denn durch Vennittlung der durch die Ehe begründeten Verwandtschaft 
meinte er mit seinem Verlangen nach Erlaß des Tributes bei seinem Stiefsohne 
leichter durchzudringen. 
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Sinnesweise und hochmütig. Das war die Rede der Männer, 
daß sie die beste Partie wäre zu dieser Zeit in den Nord- 
landen, von der die Männer Nachricht hätten; sie jedoch wollte 
sich nicht vermählen. König Helgi erfuhr von dieser hoch- 
mütigen Königin, und er glaubte, daß sein Ruhm noch 
größer würde, wenn er diese Frau bekäme, möchte es mit 
ihrem Willen geschehen oder nicht. Und eines Tages fuhr er 
mit großem Heere dorthin; er kam in das Land, über das die 
mächtige Königin gebot, und gelangte unerwartet dort an ; er 
sandte seine Mannen nach der Halle und ließ durch sie der 
Königin Olof sagen, daß er mit seinen Leuten ein Gastmahl 
bei ihr entgegen nehmen wollte. Die Boten sagten das der 
Königin, und das kam dieser unerwartet, und es war ihr keine 
Möglichkeit mehr, ihre Leute zu sammeln ; sie wählte das, das 
unter diesen Umständen das beste war, und entbot König Helgi 
mit allen seinen Mannen zum Gastmahle. König Helgi kam 
nun zu dem Gelage und nahm den Platz im Hochsitze neben 



Langfedgatal-, Fiode der Kühne: Ingialdr, Halfdan; Halfdans Söhne: 
Helgi und Hroar; Eolfr Kraki, Helgis Sohn; Hnerekr hnavggvanbaugi, Ing- 
jalds Sohn. 

Yngl. S. 28 : Adils, Sohn des Ottai', zog mit einem Heere gegen Geirthjof , 
König von Saxland, dessen Frau Alof die Mächtige hieß. Der König war nicht 
daheim. König Adils und seine Mannen drangen nach dem Gehöfte des Königs 
und raubten da; einige trieben die Herden an den Sti-and, um sie zu schlachten. 
Unter den Sklaven, die die Herden bewachten, war eine wondeischöne Dirne, 
Yrsa, klug, wohlredend und in allem wohl erfahren. Adils heiratete sie, so 
ward Yrsa Königin in Swithjod. K. 29. Damals herrschte König Helgi, Halfdans 
Sohn, über Hleidr. Auf einem Wikingszuge kam Helgi nach Schweden, Adils 
floh, Yrsa wurde Helgis Frau in Hleidr [also: nach ihrer Ehe mit Adils] imd 
gebar ihm einen Sohn Hrolf Kraki. Als Hrolf zwei Winter alt war, kam Königin 
Alof nach Danmark und sagte Yrsa, daß König Helgi, ihr Mann, ihr Vater wäre, 
und sie, Alof, ihre Matter wäre. Da begab sich Yrsa wieder zu Adils und war 
dort Königin, solange sie lebte. Hrolf war acht Winter alt, als Helgi auf einer 
Heerfahrt fiel. 

Arngrim p. 113: Holgo und Roa wurden Könige, Roa bheb zu Hause, 
Helgo wurd§ AYiMng. Einst kam er nach Sachsen, dessen Herzog Geirtiofus 
gerade außer Landes war, und begab sich mit seinem Heere zu der Burg, in 
der sich die Herzogin Olava die Reiche aufhielt. Sie empfing ihn mit einem 
Gastmahle, da sie ihm doch keinen Widerstand leisten konnte. Er verlangte von 
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der Königin ein; sie tranken nun beide zusammen an dem 
Abend, es fehlte an nichts, und niemand merkte irgendwelche 
Verstimmung an der Königin Olof. König Helgi sprach zur 
Königin: „So steht es", sagte er, „daß ich will, daß wir unsern 
Brautlauf diesen Abend trinken; genug Leute sind dazu ver- 
sammelt, und wir beide wollen diese Nacht ein Lager haben." 
Sie erwiderte: „Allzuschnell, Herr, scheint ihr mir damit vor- 
zugehen, aber kein anderer Mann dünkt mich höflicher als 
du, wenn ich mich einmal einem Manne hingeben soll; aber 
ich erwarte doch, daß ihr das tun werdet ohne Ehrenkränkung 
für mich." Der König sagte, daß ihr das gebührte wegen 
ihrer Hoffahrt und wegen ihres Hochmutes — „daß wir so 
lange bei einander verweilen, wie es mir gefällt." Sie ant- 
wortete: „Wünschen würden wir, daß hier mehrere von unseren 
Freunden wären, aber nun kann ich gegen dich nichts aus- 



der Olava Ehebruch; scheinbar ging sie darauf ein, und er wurde schwer trunken 
in das Schlafgemach geführt. Hier entkleidete sich Olava so langsam, daß er 
einschhef. Nun ließ sie ihn auf einen Wagen werfen und zu seinen Schiffen 
bringen, seinen Leuten aber sagen, ihr Führer sei schon zu den Schiffen zunick. 
Als diese dahin kamen, sahen sie sich durch eine große Menge Sachsen, die 
Olava heimlich aufgeboten hatte, bedroht, sodaß sie eiligst ilire Schiffe be- 
stiegen. Olava aber hatte den Helgo mit geschorenem Haar, den Kopf mit 
flüssigem Pech und Federn verunstaltet, übel zugerichtet. Wütend fuhr Helgo 
zunächst nach Hause. 

Im nächsten Jahre kam Helgo nach Sachsen zurück, griff die Olava, 
schleppte sie in ein Waldversteck und tat mit ihr drei Tage lang nach seinem Ge- 
fallen; aus diesem Beilager entsproß eine Tochter Yrsa, und diese wurde bei der 
Mutter in Sachsen erzogen, später wurde sie Königin in Schweden. 

Helgo blieb nun eine geraume Zeit zu Hause und Roa ging aufs Meer. 
Roa heiratete die Tochter eines Königs von England. Später ging Helgo wieder 
auf die See, fiel in Schweden ein, raubte die Königin Yrsa, schleppte sie mit 
sich nach Dänemaik und feierte Hochzeit mit ihr trotz des Abratens des Roa, 
der Familienähnlichkeit in ihren Zügen fand. Sie erhielten einen Sohn Rolfo, 
später Ki*ag genannt. 

Als Olava die Sache erfuhr, kam sie drei Jahre nach der Hochzeit 
heimlich nach Dänemark, klärte Yrsa auf und hieß sie die unselige Verbindung 
lösen und zu dem Schwedenkönig zurückkehren. Helgo gab dazu seine Ein- 
willigung; er fiel 5 Jahre später in einer Schlacht. 
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richten, und dir kommt es zu, zu bestimmen, aber du wirst 
geziemend gegen uns handeln." An dem Abend ward tüchtig 
getrunken, und bis spät in die Nacht hinein, und die Königin 
war ganz heiter, und niemand fand etwas anderes an ihr, 
denn daß sie ganz mit der Heirat einverstanden wäre ; endlich 
folgte man dem Könige zum Lager, und sie war schon vorauf. 
Der König hatte so schwer getrunken, daß er sogleich schlafend 
auf das Bett niederfiel. Die Königin benutzte das und stach 
ihn mit dem Schlafdorn,^) und als alle Männer fortgegangen 
waren, da stand die Königin auf; sie schnitt ihm alle Haare 
ab und rieb seinen Kopf mit Teer ein, darauf nahm sie einen 
Ledersack^) und stopfte einige Kleider hinein; sodann nahm 
sie den König und steckte ihn ebenfalls hinein in diesen Sack; 
darauf rief sie einige Leute herbei und hieß sie den König 
zu seinen Schiffen tragen; sie weckte dann seine Mannen auf 
und sagte, ihr König wäre bereits draußen bei den Schiffen 
und wollte abfahren, weil jetzt günstiger Wind gekommen 
wäre. Sie sprangen auf, so schnell jeder konnte, und waren 
ganz berauscht und wußten nur ganz ungenau, was sie vor- 
hatten; so kamen sie auf die Schiffe, sahen aber nirgends den 
König, sondern gewahrten nur, daß ein ungewöhnlich großer 
Ledersack angekommen war; sie wollten sich nun erkundigen, 
was darinnen wäre, und. warteten so auf den König; sie 
glaubten, er würde etwas später kommen; aber als sie den 
Sack aufmachten, fanden sie ihren König darin, schimpflich 
zugerichtet; dabei fiel der Schlafdorn heraus, und der König 
wachte auf aus keinem guten Traume und war nun auf die 
Königin sehr erzürnt. Aber auf der andern Seite ist das zu 
sagen, daß die Königin Olof während der Nacht ein Heer 
sammelte, und es war recht ansehnlich, und König Helgi sah 
darum keine Gelegenheit für sich, sie zu überfallen. Sie 
hörten nun den Schall der Lure*) und das Blasen der Kriegs- 
hörner auf dem Lande oben, und der König sah, daß es am 
geratensten wäre, so schnell wie möglich von dannen zu segeln; 
ein günstiger Wind wehte auch gerade; König Helgi segelte 
nun heim in sein Reich mit dieser Beschämung und Schändung 



Erzählung von Helgi 23 



und war sehr übel zufrieden und dachte oft darüber nach, 
Avie er sich an der Königin rächen könnte. 

Kap, 7. Königin Olof saß nun eine Zeitlang in ihrem 
Reiche, und ihr Übermut und ihre Unbilligkeit war niemals 
größer gewesen als damals; sie hatte nunmehr eine starke 
Leibwache bei sich nach jenem Gelage, das sie König Helgi 
ungerichtet hatte. Das ward nun weit und breit über die 
Lande bekannt; alle dünkte es eine ganz beispiellose Begeben- 
heit, daß sie einen solchen König so sollte haben verspotten 
können. Nicht lange darauf segelte Helgi mit seinen Schiffen 
von Hause fort, und auf dieser Reise kam er mit seinem 
Schiffe nach Sachsland, wo Königin Olof ihren Wohnsitz hatte, 
und sie hatte viele Leute um sich. Er legte sein Schiff in 
eine verborgene Bucht und befahl darauf seinen Mannen, daß 
sie da auf ihn bis zur dritten Sonne warten, aber ihres Weges 
ziehen sollten, wenn er bis dahin nicht zurückgekommen wäre. 
Er hatte zwei Kisten voll Gold und Silber bei sich; er zog 
«inen schlechten Anzug über seine eigenen Kleider,^) dann 
ging er seinen Weg nach dem Walde, versteckte dort sein 
■Gut, begab sich dann wieder fort und [zwar] in die Nähe der 
Halle der Königin; er begegnete da einem von ihren Knechten 
und fragte ihn nach Neuigkeiten aus dem Lande. Der Knecht 
erwiderte, daß guter Friede wäre, und fragte, wer er wäre. 
Helgi sagte, er wäre ein Bettler: „aber ich habe doch das 
Glück gehabt, einen großen Schatz im Walde zu finden, und 
es scheint mir ratsam, dir zu zeigen, wo der Schatz ist". 
Sie gingen nun zurück nach dem Walde, und er zeigte dem 
Knechte den Schatz, und den dünkte es ein großes Glück, 
einen solchen Fund getan zu haben. „Ist die Königin hab- 
gierig?" fragte der Bettler. Der Knecht erwiderte, sie wäre 
die habgierigste aller Frauen. „Dann wird ihr das gefallen", 
sagte der Bettler, „und sie wird glauben, den Schatz za eigen 
zw haben, den ich hier gefunden habe, weil ihr das Land ge- 
hört; ich will nicht mein Glück in Unglück verwandeln und 
will ihr diesen Schatz nicht verhehlen, die Königin soll mir 
davon den Teil geben, den sie will, und das wird das Beste 
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für mich sein — aber wird sie es auch über sich gewinnen, 
sich den Schatz hier zu holen?" „Das glaube ich", sagte der 
Knecht, „wenn man es heimlich tut". „Hier ist ein Ge- 
schmeide und ein Ring, die ich dii' geben will", sagte der 
Mann, „wenn du sie allein hierher in den Wald bringst, und 
ich will versuchen, dem abzuhelfen, wenn sie dir zürnen sollte." 
Darüber berieten sie sich und wurden handelseinig. Der 
Knecht ging dann heim und erzählte der Kimigin, daß er 
einen großen Schatz im Walde gefunden hätte, so groß, daß 
er vieler Menschen Glück machte, und er bat sie, eiligst mit 
ihm nach dem Schatze zu gehen. Sie erwiderte: „Wenn das 
wahr ist, was du sagst, so soll dir für diese deine Kunde 
Glück werden; wenn aber nicht, verlierst du deinen Kopf; 
aber weil ich dich früher als einen zuverlässigen Mann er- 
probt habe, will ich dem trauen, das du sagst." So zeigte 
sie, daß sie habgierig war, und ging mit ihm heimlich in 
finsterer Nacht, sodaß niemand etwas davon wußte, die beiden 
ausgenommen. Und als sie in den Wald kamen, war Helgi 
schon vorher da und sagte, die Begegnung jetzt mit ihr wäre 
passend, um seine Beschimpfung zu rächen. Die Königin 
sagte, sie hätte schlecht gegen ihn gehandelt „und ich will 
das alles jetzt wieder gut an dir machen, und veranstalte 
jetzt die Hochzeit mit mir in geziemender Weise." „Nein", 
sagte er, „darüber zu bestimmen steht dir nicht frei; du sollst 
mit mir auf meine Schiffe gehen und da solange bleiben, Avie 
es mir beliebt, denn ich habe keine Lust dazu, um meiner 
Ehre willen es an dir ungerächt zu lassen, so übel und 
schmachvoll wie mir von dir mitgespielt war." „Diesmal 
hast du zu bestimmen" sagte sie. Der König ruhte bei der 
Königin viele Nächte; und darauf zog die Königin heim, und 
so rächte er sich an ihr, wie jetzt erzählt ward, und sie war 
sehr übel zufrieden mit ihrer Lage. — 

Darauf begab sich König Helgi auf Wikingsfahrten, und 
er war ein sehr angesehener Mann. Und als die Zeit um 
war, gebar Olof ein Kind; es war ein Mädchen; und sie über- 
trug auf dieses Kind all ihren Unwillen. Sie hatte einen 
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Hund, namens Yrsa, und nach ihm benannte sie die Tochtei% 
und sie sollte Yrsa heißen; sie war schön von Aussehen. 
Und als sie zwölf Winter alt war, mußte sie die Herde hüten, 
und man wußte nicht anders, denn daß sie die Tochter eines 
Bauern und einer Bäuerin wäre; denn die Königin hatte so 
gut verheimlicht, was ihr begegnet war, daß wenige wußten^ 
daß sie ein Kind empfangen und geboren hatte. So ging die 
Zeit hin, bis das Mädchen dreizehn Winter alt war. Da 
geschah es, daß König Helgi in das Land kam, und ihn ver- 
langte, Nachrichten von dem Lande zu erfahren; er hatte das 
Aussehen eines Bettlers; er sah im Walde eine große Herde,, 
und ein junges Mädchen hütete sie, und das war so schön^ 
daß ei" meinte, nie ein schöneres Weib gesehen zu haben; er 
fragte, wie sie hieße, oder welches Geschlechts sie wäre. Sie 
antwortete: „Ich bin eines Bauern TocJiter und heiße Yrsa." 
„Nicht hast du die Augen eines Knechtes," erwiderte er und 
entbrannte sogleich in Liebe za ihr und sagte, es wäre billig, 
daß ein Bauer die Tochter eines Bauern hätte. Sie bat ihn, 
das nicht zu tun, aber er nahm sie doch, führte sie auf sein 
Schiff und segelte dann heim in sein Reich. Königin Olof 
sann auf Trug und hegte Verderblichen Sinn, als sie das erfuhr; 
sie tat, wie wenn sie nicht wüßte, wie das zusammenhinge,^ 
und sie dachte, daß dies dem Könige Helgi zum Harm und 
zur Schande gereichen würde, aber zu keinem Nutzen noch 
zur Freude. König Helgi hielt nun Hochzeit mit Yrsa und 
liebte sie sehr. — 

König Helgi hatte einen überaus kostbaren Ring*), und 
den wollten beide Brüder haben und ebenso ihre Schwester 
Signy. König Hroar kam einmal in das Reich König Helgis, 
seines Bruders; König Helgi veranstaltete ein prächtiges 
Gastmahl für ihn. König Hroar sprach: „Du bist der größte 
Mann von uns beiden, aber da ich mich in Nordimbraland 



*) Bj. MUu: Er hatte ein ausgezeichnetes Kleinod, ein Meisterstück. 
Die Brüder teilten mit einander das Gold. Das Ding, um das sie den heißesten 
Streit führten, war ein Ring, er wog fünf und eine Mark. Hraerek, Ingjalds. 
Sohn, darf nicht den Ring sehen, wenn Hroar den Rii)g wegführen soll. 
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[Northumberland] festgesetzt habe, so gönne ich dir wohl 
dieses Reich, auf das wir beide Anspruch haben, wenn du 
mir einige bewegliche Güter mitteilen willst; ich möchte den 
Ring haben, der der beste Schatz von deinem Eigentum ist, 
und den wir beide haben möchten." Helgi sagte: „Das gehört 
sich nicht anders, Bruder, du sollst bestimmt den Ring haben." 
Über diese Entscheidung freuten sich beide; König Helgi gab 
«einem Bruder König Hroar den Ring; darauf zog König 
Hroar heim in sein Reich und saß da ruhig und in Frieden. 

Kap, 8, Inzwischen geschah es, daß ihr Schwager 
Saßvil starb, und Hrok*), sein Sohn, übernahm das Reich nach 



*) = Hra'rek slöngvanbaugi (d. i. Ringschleuderer) [Bugge, Studien 170 ff; 
Bugge, Helge - Digtene 140 A.; Olrik, Sakses Oldhistoiie 154; Olrik, Hrolf 
Krake 29 ff.] 

Sven p. 45 hat Kökil Sla^i^onback als Hrolfs Sohn (siehe Schluß der 
Saga), Arngrim'. Kferecus. 

Serüs run, II, Saxo haben die Reihe: Helgi, Hrolf, Hötherus, ßöricus. 

Script. Rcr. dan. \h\ Fiat. Ii? (= F. A. S. 11 12): Frodi, Ingjald, Hroerek 
hiioeggvanbaugi, Frodi, Halfdao, Hrcorek sloDngvanbaugi. 

Der dän. König Hrcerek Im. oder sl., = Hredric, Hrodgars Sohn? 
(s. 0. S. 6 A.) : Andeutung, daß die Hoffnuog, Hrodulf werde dem Sohne seines 
Oheims eine' treue Stütze sein, nicht in Frfüllung geht? Nach Saxo bringt 
Rolwo den Röricus ums Leben. 

Saxo 624 ff: Hrolf erlegte den Börik, den Sohn jenes geizigen Bokus, f) 
Sandte ihn in den Tod, den Mann mit dem Herzen des Feiglings. 
Reich war der an Besitz, doch arm in der Kunst der Verwendung, 
Nicht gab Macht ihm der rühmhche Sinn, nur schmählicher Reichtum; 
Gold galt mehr ihm als Treue der Mannen, nur immer nach Golde 
Jagt' er und häufte, des Ruhmes entbehrend, gewaltige Haufen 
Goldes und schätzt' es gering, sich edle Genossen zu sanmieln. 
Aber als über ihn kam im Kriegszug die Flotte des Rolwo, 
Da hiess Gold aus den Truhen er nehmen und tragen die Diener 
Hin vor die Stadt und zur Schau vor den Schwellen der Tore es hinstreun. 
Er, der nie einen Ring gern gab, nun mußt' er gezwungen 
Hinstreun Lasten von Gold als Plündrer gehüteten Haufens .... 
Über ihn kam nun der treffliche Rolwo, er nahm des Erschlagenen 
Schätze und teilte sie aus ganz unter das werte Gefolge, 
Alles, was geizige Hand in so viel Jahren gesammelt. 

•f-) Mißvei"stHndnis Saxos : er fassto bauga als Genetiv dos Namens von Röriks Vater 
•juif und hncß^gvan als Epitheton dazu; Hrosrek hnoBggvanbaugi = der proizig mit Bingen ist. 
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ihm; er war ein grimmiger Mann und sehr habsüchtig. Seine 
Mutter erzählte ihm viel von dem Ringe, den die Brüder 
hatten — „und es dünkt mich", sagte sie, „nicht unbillig, daß 
die Brüder uns mit einem Teile des Reiches bedächten, da 
^\lv ihnen in der Rache für uusern Vater beistanden, aber sie 
haben dafür weder deinen Vater noch mich bedacht." Hrok 
sagte: „Das ist klar wie der Tag, was du sagst, und man 
muß sich darüber wundern, und nun will ich mich bei ihnen 
befragen, welche Ehre sie uns dafür antun wollen." Darauf 
begab er sich zu König Helgi und forderte den dritten Teil 
von Danmark oder den guten Ring, denn er wußte nicht, 
daß König Hroar ihn hatte. Der König sagte: „Du redest 
ganz frech und in hohem Grade prahlerisch; wir gewannen 
das Reich durch unerschrockenen Mut, sodaß wir unser Leben 
aufs Spiel setzten, allerdings mit Hilfe deines Vaters und 
meines Erziehers Regin und anderer guter Männer, die uns 
beistehen wollten. Nun wollen wir dir es sicherlich lohnen, 
wenn du es annehmen magst, um unserer Verwandtschaft 
willen, aber so teuer ist mir dieses Reich zu stehen gekommen, 
daß ich es um keinen Preis einbüßen will. Aber den Ring 
hat jetzt König Hroar genommen, und ich glaube nicht, daß 
er für dich los sitzen wird." Damit zog König Hrok fort und 
war sehr übel zufrieden; er begab sich zu König Hroar; dieser 
nahm ihn wolil und geziemend auf, und Hrok war eine Zeit- 
lang bei ihm. Und als sie einst vom Lande absegelten und 
in einer Bucht anlegten, da sprach Hrok: „Ich glaube, es 
würde dir als meinem Verwandten wohl anstehen, daß du den 
guten Ring in meine Gewalt gäbest und dich so unserer Ver- 
wandtschaft erinnertest." Der König sagte: „Soviel habe ich 
gegeben, um diesen Ring zu bekommen, daß ich ihn um keinen 
Preis lassen will." Hrok sprach: „Du wirst mir doch erlauben, 
den Ring zu sehen, und ich bin neugierig, zu wissen, ob er 
solch' ein Kleinod ist, wie man sagt." „Das ist eine geringe 
Leistung", sagte Hroar, „und darum will ich dir gerne nacli- 
geben", und er reichte ihm den Ring. Nun besah ihn sich 
Hrok eine Zeitlang und meinte, man könnte ihn garniclit 



28 Hrolf Kraki 



genug rühmen „und ich habe niemals ein solches Kleinod 
gesehen, und das ist die beste Entschuldigung dafür, daß euch 
der Ring so gut gefällt; aber das ist nun am besten, daß 
keiner von uns des Ringes genießen soll, und auch kein 
anderer". Darauf schleuderte er den Ring*) hinaus in die 
See, soweit er konnte. König Hroar sprach: „Du bist ein 
ganz böser Mensch." Er ließ darauf dem Hrok einen Fuß 
abhauen und ihn so in sein Reich zurückbringen; er ward 
aber bald ein heiler Mann, sodaß der Fußstumpf zuwuchs; 
da sammelte er sich ein Heer und wollte seine Schmach 
rächen ; er erlangte ein großes Heer und kam unerwartet nach 
Nordimbraland, als König Hroar bei einem Gastmahle war, 
nur von wenig Mannen begleitet. Hrok begann sogleich den 
Kampf, und es entstand ein harter Streit, und er hatte eine 
große Übermacht der Streitkräfte; da fiel König Hroar, aber 
Hrok unterwarf sich das Land, er ließ sich den Königsnameu 
geben; darauf warb er um Ögn, die Tochter des Königs Nordri, 
die vorher sein Oheim König Hroar gehabt hatte. König 
Nordri meinte da in eine sehr schwierige Lage geraten zu 
sein, denn er war ein alter Mann und wenig geschickt, in 
den Kampf zu ziehen, er sagte nun zu seiner Tochter Ögn, 
wohin es gekommen wäre, und erklärte, nicht Ausflüchte 
machen zu wollen, um sich dem Kampfe zu entziehen, obwohl 
er ein alter Mann wäre, wenn diese Ehe ihrem Sinne zuwider 
wäre. Sie erwiderte mit großer Betrübnis: „Sicherlich ist 
das gegen meinen Willen, aber ich sehe doch, daß dein Leben 
davon abhängt, darum will ich ihn nicht abweisen, im Falle, 
daß er mir einige Frist gönnen will ; denn ich gehe mit einem 
Kinde, und die Zeit muß erst vorüber sein, und König Hroar 
ist der Vater meines künftigen Kindes." Nun ward diese 



*) Saxo 85 : Röricus erhielt den Namen Slyngebond davon, daß er einen 
Ring so schleuderte, daß er ins Meer fiel. 

Bj. VUis: „Zeige mir das Gold,'' sagte Hraerek; Hroar legte den Ring in 
seine Hand. Hroerek warf den Ring ins Meer (F. Jonssons Ausgabe S. 170). 
Die Schiffe entfernteu sich bald von einander und trennten sich dann. 
HKerek ruderte schnell nach Hause und starb bald darauf. 
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Rede vor König Hrok gebracht, und er wollte die Frist be- 
Avilligen, wenn er so ohne Mühe zum Reich und zur Ehe 
kommen könnte; Hrok glaubte, auf dieser Fahrt viel erreicht 
zu haben, da er einen so berühmten und mächtigen König gefällt 
hätte. Aber inzwischen schickte Ögn Männer zu König Helgi 
und ließ ihm sagen, daß sie nicht in Hroks Bette gehen 
würde, wenn sie selbst über sich zu entscheiden hätte und 
nicht gezwungen würde — „darum daß ich mit einem Kinde 
von König Hroar gehe." Die Boten brachen auf und sagten 
so, wie ihnen geheißen war. König Helgi sagte: „Das ist 
verständig von ihr gesagt, denn ich will meinen Bruder Hroar 
rächen." Aber Hrok hegte keinen Verdacht darüber. 

Kap, 9, Königin Ögn gebar nun einen Sohn, der Agnar*) 
hieß ; er war bald groß und vielversprechend. Aber als König 
Helgi das erfuhr, sammelte er ein Heer und zog gegen Hrok; 
der Streit hub an und endigte so, daß Hrok gefangen ge- 
nommen wurde. Da sprach König Helgi: „Du bist ein ganz 
böser Häuptling, aber ich will dich darum nicht töten, weil 
eB dir eine größere Schande sein wird, in Harm und Leiden 
zu leben." Darauf ließ er ihm seine Schienbeine und Arme 
brechen und sandte ihn so in sein Reich zurück, daß er zu nichts 
mehr tauglich war.**) Als aber Agnar, Hroars Sohn, zwölf 
Winter alt war, glaubten die Männer, noch nie einen solchen 
Mann gesehen zu haben, und in allen Fertigkeiten übertraf 
er die andern Männer weit. Er wurde ein so großer und 
berühmter Krieger, daß von ihm in alten Sagen gesagt wird, 
er wäre der größte Kämpe gewesen in alter und neuer Zeit. 
Er forschte nach, wo die Bucht wäre, in der Hrok den Ring 
über Bord geschleudert hätte;***) viele hatten bereits nach ihm 

*) [Über ihn vgl. Kap. 33.] 

**) [= Hothbrodus bei Saxo 53? vgl. Olrik, Sakses Oldhistorie 143]. 

***) Bj. VI34: Ein Berserker ist den Kriegem gefährlich, den das Buch 
Agnar nennt. VITjj : Recht habe ich erfahren, daß Ingjald den dritten Erben 
hätte; der höchste und grösste von allen Söhnen, keinen Helden wird er um 
Tersöhnung bitten. Diesen tapf em Sohn gebar ihm seine Geliebte ; dieser arg- 
listige Berserker breitet seine Schiffe aus in der Mündung des Hafens. Der 
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gesucht mit Listen aller Art, aber ihn nicht erlangt. Und 
so wird erzählt, daß Agnar mit seinem Schiffe in diese Bucht 
kam und sagte: „Das wäre nun ein Vorhaben, das schnell 
ausgeführt werden könnte, nemlich nach dem Ringe zu suchen, 
wenn man genau darauf acht gegeben hätte, wo er läge."^ 
Man sagte ihm da, wo der Ring in die See geworfen worden 
wäre. Darauf machte sich Agnar fertig, tauchte in die Tiefe, 
kam wieder herauf und hatte den Ring nicht; er tauchte aber- 
mals unter, aber hatte den Ring nicht gefunden"; da sagte er: 
„Ohne Wirkung ist nun danach gesucht", und er fuhr zum 
dritten male nieder und kam mit dem Ringe empor; dadurch 
ward er außerordentlich berühmt und berühmter als sein 
Vater. König Helgi saß nun den Winter über in seinem 
Reiche, aber jeden Sommer ging er auf Wikingsfahrten und 
ward ein berühmter Mann. König Helgi und Yrsa liebten 
einander sehr und hatten einen Sohn,*) der Hrolf hieß, der 
später ein ganz ausgezeichneter Held wurde. 

Kap, 10. Königin Olof erfuhr, daß Helgi und Yrsa sich 
sehr liebten und mit ihrem Lose wohl zufrieden waren; das 
gefiel ihr übel, und sie begab sich zu ihnen; als sie in das 
Land kam, sandte sie Botschaft an Königin Yrsa ; und als sie 
sich begegneten, entbot Yrsa sie mit sich heim nach der Halle; 
sie erklärte aber, das nicht zu wollen, sie sagte, sie hätte 



Jüngliflg, kiihn im Reden, erklärt, daß das ganze Däiiemai'k ihm gehöre als 
rechtmäßiges Erbe, Land und Herde mit Wäldern auf den Ebenen. Das Feuer 

rast durch die Ostsee bis in die Mitte der Gauten Der starke Agnar segelt 

an der Ostseite Jütlands fort. . . . Agnar verstärkt die Nachfrage mit grossem 
Eifer: „Wo lag das Schiff, als der gute Ring verschwand in der Flut?'* Die 
Leute aber, die diese Begebenheit von früher wußten, verlängei*ten das Tan, 
sodaß man den Meeresboden merkte. Aus dem Schiffe sprang Agnar ins Meer, 
aus der Tiefe von 80 Faden holte er von dem Meeresgrunde den Ring Ingjalds, 
in der Mündung des Hafens. Dreimal tauchte er ins Meer hernieder, der 
Krieger, dann war das Geschmeide noch besser, das dort 60 Winter gelegen hatte. 
Recht habe ich das erfahren, daß nur wenige eine solche Tat zu ihrem Ruhme 
ausführen könneir. . . . 
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König Helgi keine Ehre zu vergelten. Yrsa sprach: „Wenig 
ehrenvoll behandeltest du mich, als ich bei dir war, — aber 
kannst du mir nichts von meinem Geschlechte sagen, welcher 
Art es ist? denn mir ahnt, daß es sich nicht so verhält, wie 
man gesagt hat, daß ich die Tochter eines Bauern und einer 
Bäuerin sei." Olof antwortete: „Das ist zu erwarten, daß 
ich dii* etwas darüber sagen könnte; das war mein Haupt- 
geschäft, weshalb ich hierher kam, daß ich dir das kund tun 
wollte — aber bist du wolil zufrieden mit deiner Ehe?" „Ja"^ 
erwiderte sie, „und ich muß wohl zufrieden damit sein, denn 
ich habe den ausgezeichnetsten und berühmtesten König". 
„Du hast wenig Grund, so zufrieden zu sein, wie dich dünkt", 
sagte Olof, „denn er ist dein Vater, aber du bist meine Tochter." 
Yrsa sprach: „Meine Mutter ist, wie ich glaube, das schlimmste 
und grimmigste Weib; denn das sind beispiellose Begeben-^ 
heiten, die man niemals vergessen wird." „Dem Helgi hast 
du das zu verdanken", erwiderte Olof, „und meinem Zorne, 
aber nun will ich dich zu mir entbieten mit Ehre und Achtung 
und dich in jeder Hinsicht so gut behandeln, wie ich kann." 
Yrsa sprach: „Ich weiß nicht, was das für einen Ausgang 
nimmt; aber hier will ich nicht bleiben, seit ich die beispiel- 
losen Begebenheiten kenne, die vorliegen." Sie suchte darauf 
König Helgi auf mid sagte ihm, wie schwer das Schicksal 
über sie gekommen wäre. Der König antwortete: „Eine 
überaus grimme Mutter hast du, aber ich wollte doch, daß 
alles so bliebe, wie es ist." Sie aber meinte, das könnte so 
nicht bleiben, daß sie jetzt noch zusammen lebten. Yrsa zog^ 
darauf heim mit Königin Olof und verweilte eine Zeitlang in 
Sachsland. Aber dem Könige Helgi bereitete das solchen 
Schmerz, daß er sich in das Bett legte und überaus betrübt 
war. Keine andere Partie schien damals besser als Yrsa; 
aber doch dauerte es lange, bis sich Könige um sie bewarben, 
und zwar aus dem Grunde, weil man allgemein erwartete, 
daß Helgi sie holen würde, und weil er geäußert hatte, es 
würde ihm sehr mißfallen, wenn sie mit einem andern ver- 
heiratet wäre. 
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Kap, 11. Adils hieß ein mächtiger und habgieriger 
König; er herrschte über Swiariki [Schweden] und saß in 
Uppsalir [Oberhausen]; er erfuhr von diesem Weibe Yrsa, 
rüstete darauf sein Schiff und besuchte Olof und Yrsa. Olof 
richtete für König Adils ein Gastmahl an und nahm ihn mit 
aller Achtung und Höflichkeit auf; er bewarb sich um Königin 
Yrsa und begehrte sie zum Weibe. Olof erwiderte: „Du 
wirst den Sachverhalt erfahren haben, und wie es mit ihr 
steht, aber ich will es nicht abschlagen, wenn es ihr gefällt." 
Die Sache wurde vor Yrsa getragen, sie sagte so, sie nannte 
es keinen guten Tausch — „denn du bist ein unbeliebter 
König." Aber die Angelegenheit fand ihren Fortgang, mochte 
sie nun mehr oder weniger dagegen sagen, und König Adils 
ÄOg mit iJir fort, ohne daß man König Helgi danach fragte, 
denn Adils glaubte, ein mächtigerer König als Helgi zu sein. 
König Helgi erfuhr efe nicht eher, als bis sie heim nach 
Swithjod [Schweden] gekommen waren; König Adils hielt da 
prächtigen Brautlauf mit ihr. Und nun erfuhr es König Helgi, 
und er ward noch einmal so betrübt wie zuvor, er schlief 
ganz allein in einem abseits gelegenen Gemache. Königin 
Olof verschwindet jetzt aus dieser Sage. So verging dann 
einige Zeit. 

Aber nun ist zu erzählen, daß an einem Julabend^), als König 
Helgi zu Bett gegangen war und schlimmes Wetter draußen war, 
etwas an die Türe kam und sich ganz leise bemerkbar machte ; 
da dachte er bei sich, daß es ganz unköniglich wäre, daß er 
einen Armen draußen ließe, obwohl er ihn bergen könnte; er 
lief hin und schloß die Tür auf; er sah, daß da ein armes, 
zerlumptes Wesen gekommen war. Dieses sprach: „Wohl 
hast du mir nun getan, o König!" und ging sogleich in das 
Oemach. Der König sprach : „Breite Stroh und das Bärenfell 
über dich, damit dich nicht friert." Das Wesen ö) antwortete: 
„Erlaube mir, dein Lager mit dir zu teilen, Herr, und ich will 
bei dir ruhen, denn mein Leben hängt davon ab." Der König 
erwiderte: „Wohl bangt mir vor dir, wenn dem aber so ist, 
wie du sagst, so liege du hier am Bettpfosten in deinen Kleidern, 



Erzählung von Helgi 33 



das wird mir wohl nichts schaden. Sie tat nun so, und der 
König wandte sich von ihr ab. Ein Licht brannte in der Stube; 
und als eine Weile vergangen war, blickte er über die Schulter 
nach ihr hin, da sah er, daß bei ihm ein so schönes Weib 
ruhte, daß er meinte, nimmer ein schöneres gesehen zu haben ; 
sie hatte ein seidenes Gewand an; er wandte sich jetzt schnell 
zu ihr mit Freundlichkeit. Sie sprach: „Nun will ich fort- 
ziehen", sagte sie, „und du hast mich aus großer Not erlöst; 
denn das Schicksal hatte mir meine Stiefmutter®) auferlegt, 
und ich habe viele Könige aufgesucht [aber keiner hat mich 
aufgenommen]; aber liege du nicht so, daß du dich an mir 
vergehst; ich will hier nicht länger bleiben." „Nein", sagte 
der König, „davon ist keine Rede, daß du so schnell fortgehst, 
und so wollen wir nicht von einander scheiden; ich will mich 
sogleich mit dir vermählen, denn du gefällst mir wohl." „Ihr 
habt zu bestimmen, Herr", erwiderte sie, und sie ruhten die 
Nacht bei einander, aber am Morgen sagte sie: „Nun hast du 
dein Vergnügen mit mir gehabt, aber das sollst du wissen, 
daß wir zusammen ein Kind haben werden, tue nun, wie ich 
dir sage, o König ! Hole unser Kind den nächsten Winter um 
dieselbe Zeit in dem Schuppen *ö), wo deine Schiffe aufbewahrt 
werden, oder du wirst es entgelten, wenn du es nicht tust." 
Darauf verschwand sie. König Helgi war jetzt etwas fröhlicher 
als zuvor. Die Zeit verging, und er dachte nicht mehr daran. 
Aber nachVerlauf von drei Wintern geschah es, daß drei Männer 
auf eben das Haus zuritten, in dem der König schlief, es war 
um Mitternacht; sie hatten ein kleines Mädchen bei sich und 
setzten es vor dem Hause nieder. Das Weib, das das Kind 
getragen hatte, ergriff das Wort: „Das sollst du wissen, König!", 
sagte sie, „daß deine Nachkommen es entgelten werden, daß 
du nicht das beachtet hast, das ich dir gebot; aber davon hast 
du jetzt Nutzen, daß du mich damals aus den Nöten erlöst 
hast, und wisse, daß dieses Mädchen Skuld heißt; sie ist unsere 
Tochter." Darauf ritten diese Männer fort. Sie war aber eine 
Elfenfrau *i) gewesen, und niemals sah der König dieses Weib 
später wieder. Skuld wuchs auf, und sie war früh grimm- 
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gesinnt. Es wird erzählt, daß sich König Helgi einmal zu 
einer Fahrt außer Landes rüstete, und er glaubte so seinen 
Kummer zu vergessen; sein Sohn Hrolf blieb daheim; Helgi 
beerte weit und breit und verübte manche große Tat. 

Kap. 12. König Adils saß nun in Uppsalir. Er hatte 
zwölf Berserker ^^% und diese dienten ihm zum Schutzedes Landes 
gegen alle Gefahren und gegen allen Unfrieden. König Helgi 
rüstete nun seine Fahrt nach Uppsalir, um Yrsa fortzuführen ; 
er stieg da an Land. Und als König Adils erfuhr, daß König 
Helgi dort gelandet wäre, da fragte er die Königin Yrsa, wie 
sie den König Helgi bewillkommnen lassen wollte. Sie ant- 
wortete: „Das bestimmst du wohl selbst, aber das weißt du 
schon lange, daß ich mit keinem näher verwandt bin als mit 
ihm." Da beschloß König Adils, ihn zu einem Gastmahle ein- 
zuladen, aber er meinte nicht, daß es ohne Ränke ablaufen 
sollte. König Helgi nahm an und begab sich mit hundert 
Mann zum Gelage, aber die Hauptmacht blieb unterdessen bei 
den Schiffen am Strande. König Adils nahm ihn mit offenen 
Armen auf. Die Königin Yrsa suchte die Könige zu versöhnen 
und behandelte König Helgi in jeder Hinsicht geziemend. König 
Helgi ward über das Wiedersehen mit Yrsa so froh, daß er 
alles andere bei Seite setzte; er wollte sich nur mit ihr unter- 
halten all die Zeit, die er dazu verwenden konnte, und so saßen 
sie beim Gastmahle. Da begab es sich, daß die Berserker 
des Königs Adils heimkamen; und so bald sie an Land ge- 
kommen waren, machte sich König Adils auf, sie zu treffen, 
ohne daß es die anderen gewahr wurden; er gebot ihnen, sich 
in den Wald zu begebeu, der zwischen der Burg und den 
Schiffen König Helgis lag, und befahl ihnen, von da aus König 
Helgi anzufallen, wenn er sich zu seinen Schiffen begäbe : „Ich 
will euch auch Leute zu Hilfe schicken, die sollen ihnen in 
den Rücken kommen, sodaß sie in die Klemme geraten; denn 
ich will nun ernstlich durchsetzen, daß König Helgi nicht ent- 
rinnen soll ; denn ich erkenne, daß er eine solche Liebe zur Königin 
hat, daß ich es nicht darauf ankommen lassen will, was er tun 
will." König Helgi saß nun beim Gastmahle, und diese Ränke 



Erzählung von Helgi 35 



blieben ihm vollständig verborgen und ebenso der Königin. 
Königin Yrsa sagte König Adils, sie wünsche, er gäbe König 
Helgi prächtige Gaben zum Abschiede, und König Adils tat 
das und gab Helgi Gold und Heinode, aber er gedachte sie 
in Wirklichkeit selbst zu behalten. Darauf zog König Helgi 
von dannen, und König Adils und die Königin gaben ihm das 
Geleit auf die Straße, und die Königin und die Könige trennten 
sich dann, ganz wie es sich gehört. Und nicht viel später, als 
König Adils umgekehrt war, da wurden König Helgi und seine 
Mannen Unfrieden gewahr, und es kam plötzlich zum Kampfe. 
König Helgi ging wohl voran und schlug sich tapfer, aber 
wegen der Übermacht, die er gegen sich hatte, fiel der König 
Helgi mit gutem Ruhme und mit vielen und großen Wunden, 
und einiges Volk von König Adils Leuten kam ihnen in den 
Rücken, und sie gerieten so zwischen Hammer und Amboß. 
Königin Yrsa erfuhr davon nicht eher etwas, als bis König 
Helgi gefallen,*) und der Kampf vorbei war; da fielen mit Helgi 
all die Mannen, die mit an Land gestiegen waren, aber die 
anderen entkamen heim nach Danmark. 

Und hier endet die Geschichte von König Helgi. 

Kap, 13. König Adils rähmte sich nun seines Sieges und 
glaubte, große Ehre erlangt zu haben, weil er einen so trefflichen 



*) Chron. Erici regis p. 151: Helgi hängte sich vor Scham auf. 

Saxo p. 53: Helge wollte vor Scham über seine frühere Schandtat 
Vaterland und Heimstätte nicht mehr sehen, ging [als Wiking] nach dem 
Osten und stai-b daselbst. Einige meinen, daß er, bekümmert ob der ihm vor- 
gerückten Schmach, sich in sein gezücktes Schwert gestürzt und sich selbst den 
Tod gegeben habe. 

Yngl, S. 29: König Helgi fiel auf einer Heerfahrt, HroLf Kraki war damals 
8 "Winter alt und wurde König zu Hleidr. 

Arngrim p. 114: Fünf Jahre darauf, nachdem Olava dem Helgi mitge- 
teilt hatte, daß Yrsa seine Tochter wäre, also, als HroK SJahre alt war, fiel 
Helgi auf einem Wikingszuge. 

Bf. VIIji : Helgi, der Vater des Hrolf, befand sich fröhlich in Hleidargard, 
der furchtbar hartherzige Held starb vor Alter, er kämpfte mit den Sachsen ; 
Hrolf war 12 Jahre aJt. 

3* 
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und SO weitberühmten König, wie Helgi es war, besiegt liatte. 
Königin Yrsa sprach: „Unpassend ist es, so sehr zu prahlen, 
obwohl du den Mann überlistet hast, der mir am meisten ver- 
wandt ist, und den ich am meisten liebe, und aus dem Grunde 
werde ich dir niemals wieder hold, wenn du es mit König 
Helgis Genossen zu tun bekommst; deinen Berserkern aber 
bestimme ich den Tod, sobald ich es vermag, wenn es noch 
einige so tapfere Männer gibt, daß sie das tun wollen meinet- 
wegen und um ihres eigenen Ruhmes willen." König Adils 
bat sie, nichts gegen ihn und seine Berserker zu unternehmen — 
„denn das wird dir nichts helfen; aber ich will dir den Tod 
deines Vaters büßen mit prächtigen Gaben, mit einer großen 
Summe Geldes und kostbaren Kleinodien, wenn du dich damit 
zuMeden geben willst." Die Königin beruhigte sich dabei und 
nahm die Ehrengeschenke vom König an; aber sie war doch 
seitdem unfreundlich, und oft dachte sie darüber nach, wie sie 
den Berserkern Schaden und Schande zufügen könnte. Niemals 
fanden die Leute, daß die Königin seit König Helgis Fall fröh- 
lich und guter Laune war, und die Uneinigkeit in der Halle 
ward größer, als sie zuvor gewesen war, und die Königin 
wollte sich nicht mit König Adils befreunden, soweit sie es zu 
bestimmen hatte. König Adils glaubte nun hochberühmt zu 
sein, und der glaubte angesehen zu sein, der mit ihm und seinen 
Kämpen verkehrte; er saß nun eine Weile in seinem Reiche 
und meinte, daß niemand wagen würde, gegen ihn und seine 
Berserker den Heerschild zu erheben. König Adils war der 
größte Opferer und voll von Zauberei. 
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IQ. Erzählung Yon Swipdag. 

Kap, li. Ein Bauer war Swip*) geheißen; er wohnte in 
Swithjod fern von andern Menschen; er war sehr reich an 
Vermögen nnd war einst ein berühmter Kämpe gewesen und 
war nicht immer da, wo man ihn sah [vergl. S. 8] und war 
sehr zauberkundig. Er hatte drei Söhne, die hier genannt 
werden: der eine hieß Swipdag, der andere Beigad, der dritte 
Hwitserk; letzterer war der älteste von ihnen; alle drei waren 
vortreffliche Männer, stark und schön von Ansehen. Und als 
Swipdag achtzehn Winter alt war , sagte er eines Tages so zu 
seinem Vater:**) „Traurig ist unser Leben, hier oben zwischen 
den Bergen zu hausen in abseits gelegenen Tälern und unbebauten 
Gegenden, und niemals zu anderen Leuten za kommen noch 
von andern besucht zu werden; das ließe sich schnell beschließen 
und ausführen, daß wir zu König Adils zögen und in seine 
und seiner Kämpen Gesellschaft zu kommen suchten, wenn er 
uns aufnehmen wollte." Der Bauer Swip antwortete: „Das 
dünkt mich nicht ratsam, denn König Adils ist ein grimmer 
und unzuverlässiger Mann, obwohl er schön tut, und seine 



*) Yngl. S. 22: Die Brüder Swipdag und Geigad, zwei ausgezeiclinete 
Männer und die grössten Kämpen, helfen König Hugleik, werden aber vom 
dänischen König Haki nnd seinen 12 Kämpen, worunter Starkad der Alte, bei 
Fyriswellir angegriffen und gefangen genommen. 

Sn. E. 108: zählt unter Hrolfs Kämpen Hwitserk, den Schnellen, und die 
Brüder Swipdag und Beigud auf (vgl. Saxo 20923). 

Bj. Vßg: Swip hieß ein Bauer im Lande des Königs Adals. Er hatte 
3 Söhne: Hwitserk übertraf alle an Tapferkeit ; Swipdag hieß sein Bruder mild, 
Beigad der andere, der häufig Gold spendete. [Die von Olrik zitierten Verse 
aus dem Hattalykili stehen nicht bei Sveinbjörn Egilsson]. 

**) Bj. V42: Hwitserk bat seinen Vater, ihm ein Pferd zum Reiten zu 
geben: er wolle nicht beim Vater auf das Alter warten. Sein Vater gab ihm 
ein gutes Schwert, ein junges Pferd zum Eeiten, Helm, Gürtel und Panzer. 
Dann unterwies er ihn, wie er sich zu verhalten habe: ,.Halte, was du ver- 
sprichst und prahle nicht, wenn du mit tapfem Männern zusammen bist; sei 
freigebig imd mildtätig, aber hüte wohl deine Sachen bei der Menge der 
Männer." Hwitserk ritt ostwärts nach üppsalir, um König Adals aufzusuchen. 
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Mannen sind voll Neid und doch sehr angesehen, aber ohne 
Frage ist König Adils ein mächtiger und berühmter Mann." 
Swipdag erwiderte: „Man muß etwas wagen, wenn man vor- 
wärts kommen will, und man kann nicht wissen, bevor man 
es versucht hat, wie das Glück sich wenden will, und sicher- 
lich will ich hier nicht länger sitzen, was auch vorgehen möge." 
Und weil er dazu fest entschlossen war, so gab ihm sein Vater 
eine große, schöne und scharfe Streitaxt und sagte so zu seinem 
Sohne: „Sei mild gegen andere, benimm dich nicht prahlerisch, 
denn das verschafft dir keinen Ruhm, aber wehre dich, wenn 
man dich angreift ; denn das ist Mannes Art, wenig zu prahlen, 
aber große Taten zu verrichten, wenn man in eine Gefahr 
kommt." Er gab ihm eine vollständige, mit Sorgfalt ver- 
fertigte Waffenrüstung und ein gutes Roß. Swipdag ritt darauf 
fort, und gegen Abend kam er zu König Adils Burg; er sah, 
daß Spiele vor der Halle angestellt wurden,*) und König Adils 
saß auf einem großen Goldstuhle, und bei ihm seine Berserker. 
Und als Swipdag an das Holzstaket kam, war das Burgtor 
verschlossen, denn das war dort Brauch, daß man um Er- 
laubnis bat, einreiten zu dürfen; Swipdag machte sich die Müh 
nicht, brach sogleich das Tor auf und ritt so in das Gehöft. 
Der König sprach: „Dieser Mann hat keine Angst, und das 
hat niemals jemand versucht; kann sein, daß er sich etwas 
zutraut, und er mag straflos bleiben, obwohl er das versucht 
hat." Die Berserker nahmen sogleich ein drohendes Aussehen 
an und meinten, er benähnie sich sehr prahlerisch. Swipdag 
ritt vor den König und begrüßte ihn gebührend und mit An- 
stand. König Adils fragte, wer er wäre, und er gab Bescheid 
über sich. Der König kannte sich bald über ihn aus, und alle 



*) Bj. V76: Dort waren der starke König und die Königin mit Spielen 
beschäftigt. Der Platz, wo die Leute kämpften, war mit einer Hecke umgeben ; 
er hatte nicht I^ust, ringsum zu laufen und nagh dem Tore zu reiten. Er 
riß die Hecke nieder, machte sich so ein Tor und stieg vom Pferde. Dann 
nahm er da Platz, wo der König den Übungen der Hofleute zusah. Sechs Hof- 
leute saßen zu jeder Seite des Königs, sie wunderten sich über das prahlerische 
Benehmen des Helden: „Laßt uns die Schwerter röten!" 
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waren der Ansicht, er würde wohl ein großer Kämpe sein und 
von guter Art. Das Spiel ward nichts desto weniger weiter 
getrieben. Swipdag setzte sich auf eine Bank und sah dem 
Spiele zu; die Berserker blickten böse auf ihn hin und sagten 
zu dem Könige, sie möchten ihn auf die Probe stellen. Der 
König antwortete: „Ich denke, er ist kein geringer Mann, aber 
es gefällt mir wohl, daß ihr versucht, ob er [wirklich] ein 
solcher sei, wie er zu sein scheint." Darauf eilten die Männer 
in die Halle. Die Berserker gingen zu Swipdag und fragten, 
ob er vielleicht ein Kämpe sei, da er sich so prahlerisch ge- 
bärde; er erwiderte: ebenso gut wie einer von ihnen. Und 
bei diesem seinem Worte wuchs ihnen der Zorn und Kampfes- 
eifer, aber der König gebot ihnen, sich diesen Abend ruhig 
zu verhalten. Die Berserker nahmen ein drohendes Aussehen 
an, heulten laut und sagten zu Swipdag:*) „Wagst du, mit 
uns zu streiten? aber dazu mußt du mehr anwenden als große 
Worte und hochmütiges Gebahren, und wir wollen versuchen, 
ob viel mit dir los ist." Er antwortete: „Darin willige ich 
ein, mich mit Einem im Einzelkampfe zu schlagen, dann wird 
man [oder: will ich] sehen, ob es zu mehr reicht." Dem 
Könige gefiel es ganz wohl, daß sie sich gegenseitig ver- 
suchten. Königin Yrsa sprach: „Dieser Mann soll hier will- 
kommen sein!" Die Berserker antworteten ihr: „Wir wissen 
wohl, daß du wolltest, wir alle wären in der Hölle, aber 



*) Bj. Y52: Die Berserker geboten ihm, sich nicht zu brüsten: er 
müsse mehrere Sachen probieren. Der König fragte, ob er meinte, daß er 
ein grösserer Mann wäre, als jeder andere; man sagt aber, daß sie mehrere 
Antworten bekamen: „Niemand ist in euerm Heere, vor dem ich fliehen 
wurde, was für Sachen wir auch probieren mögen. Kein Taugenichts bin ich^ 
ich fürchte mich weder vor dir noch vor andern Menschen; du hast die Wahl, 
mir zu begegnen und morgen dich anzuziehen." Der Berserker lief auf der 
Stelle gerade gegen den Helden los; der benahm sich nicht wie ein Kind und 
zog den Degen. Die Spitze traf schnell die Stirne des Berserkers und prügelte 
den Narren überall, dass ihm das Jucken verging. Dann trieb er dasselbe 
Spiel mit einem anderen und spaltete ihm die "Wange. Die meisten lobten 
seine Heldentaten imd sagten, er überträfe alle Menschen im Kampfe. 
Schließlich konnte er vor Müdigkeit nicht länger den Degen ziehen. 
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dazu sind wir doch zu stark, daß wir schon durch ein Wort 
oder durch einen bösen Willen fallen sollten." Die Königin 
erwiderte, es schadete nichts, daß der König versuchte, wa& 
er an ihnen hätte — „so wie ihr seid, da er soviel Vertrauen 
in euch setzt." Da sprach der Anführer der Berserker: „Ich 
will dich noch klein kriegen und deinen Hochmut stillen, so- 
daß wir ohne Furcht vor ihm sein können." 

Und am folgenden Morgen begann ein harter Holmgang, ') 
und es mangelte nicht an großen Sclilägen; alle sahen, daß 
der Ankömmling sein Schwert mit großer Macht schwang; 
der Berserker wich ganz vor ihm zurück, und Swipdag tötete 
ihn dann; sogleich wollte ein anderer ihn [töten und seinen 
Gefährten] rächen, und ging denselben Weg2); Swipdag ließ 
nicht eher davon ab, als bis er vier getötet hatte. Da sprach 
König Adils: „Großen Schaden hast du mir getan, und deß 
sollst du nun entgelten", und er gebot seinen Mannen, auf- 
zustehen und ihn zu töten; aber die Königin sammelte [eben- 
falls] Leute um sich und wollte ihm helfen und sagte, der 
König könnte das sehen, daß weit mehr Ruhm bei diesem 
einen Manne wäre als bei allen Berserkern zusammen; so 
brachte die Königin unter ihnen Frieden zustande, und alle 
dünkte Swipdag ein ganz hervorragender Mann zu sein. Er 
saß nun, auf Königin Yrsas Rat, auf einer andern Bank dem 
Könige gegenüber; und als es Nacht ward, blickte er sich 
um und meinte, nur recht wenig gegen die Berserker aus^ 
gerichtet zu haben, und wollte sie abermals zu einem Zu- 
sammenstoße locken; denn es dünkte ihn wahrscheinlich, daß 
sie, sobald sie ihn allein sähen, ihn überfallen würden; und 

*) Bj, VI 5: Hwitserk ging, der tapfere Mann, nach Hause mit den be- 
rühmten Männern und nahm seinen Sitz beim Könige selbst. . . . Früh 
morgens war er draußen in der Mitte der Straße; da zogen die vorbei, die das 
Schwert schütteln, und verspotteten ihn und forderten ihn auf, sich zu ver- 
teidigen. Er bot ihnen an, mit Einem auf einmal zu kämpfen, fünf von ihnen 
tötete er. Da kam der König selbst und hinderte ihn, er trieb alle, die übrig 
waren, in schwere Drangsal. Mit dem Fürsten soll Hwitserk nach dem Saale 
des Königs gehen; Hwitserk ward sein Manne, der König ließ ihm großen 
Sold geben. 
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das geschah so, wie er erwartete, denn sogleich begannen sie 
den Kampf, und als sie eine Weile gestritten hatten, kam 
der König hinzu und trennte sie. Darauf verbannte der König 
die Berserker, die noch übrig waren, weil sie alle zusammen 
nicht einen hätten bezwingen können, und er sagte, er hätte 
vorher nicht gewußt, daß sie so geringe Männer wären, und 
daß ihre Stärke allein in prahlerischen Worten bestünde. Sie 
mußten abziehen, aber drohten, König Adils Reich zu ver- 
heeren; der König tat so, wie wenn er sich um ihre Drohungen 
nicht kümmerte imd sagte, in erbärmlichen Hunden wäre 
keine Tüchtigkeit; sie zogen also mit Schimpf und Schande 
ab. König Adils aber hatte wirklich anfangs sie aufgereizt, 
ihn zu überfallen imd zu töten, als sie Swipdag allein aus 
der Halle gehen sahen, und sich so zu rächen, ohne daß die 
Königin es merken sollte; Swipdag hatte aber bereits einen 
von ihnen getötet, als der König kam, um sie zu trennen. 
König Adils bat darauf Swipdag, ihm jetzt nicht geringere 
Hilfe zu leisten als früher, wo ihm alle Berserker beistanden, 
— „zumal da die Königin will, daß du an die Stelle der Berserker 
trittst". Swipdag verweilte nun einige Zeit hier. 

Bald darauf ward dem Könige von einem feindlichen 
Überfalle gemeldet, nemlich daß die Berserker ein großes^ 
Heer gesammelt hätten und sein Land verheerten.*) König 
Adils bat darauf Swipdag, den Berserkern entgegenzuziehen 
und meinte, das wäre seine Schuldigkeit, er sagte, er wollte 
ihm soviel Mannschaft geben, wie er bedürfe. Dem Swipdag 
w^ar nicht darum zu tun, Heerführer zu sein, aber er wollte 
mit dem Könige dahin ziehen, wohin er wollte. Jedoch der 



*) Bj, Vri2: Mit zwölf Trägern des Bodens des Riesen (= des Schildes) sollte- 
er Krieg führen, und wenn es notwendig ist, sollte er über das Leben von 
13 Männern verfügen. Die Verbannten beneideten den jungen Helden und 
zogen ein Heer zusammen . Hwitserk sollte das Land des Königs verteidigen und rüstete- 
sich zum Sturme der Speere. Der König sagte: „Ich ziehe in den Krieg, du 
wirst zuhause zurückbleiben, wenn du. Hilfe brauchen solltest, werde ich euch 
besuchen''. Es ging ihnen nicht gut; er warb für sich tapfere Mannen, das. 
Heer des Königs kam zu spät; fünfzehn griffen einen an. 
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König wollte es nicht anders denn daß er Heerführer wäre. 
Da sagte Swipdag: „Dann bedinge ich mir das Leben von 
Äwölf Männern von euch aus, die ich will." Der König 
antwortete: „Dazu gebe ich meine Einwilligung." Daraufzog 
Swipdag in diesen Kampf, der König aber blieb ruhig zu 
Hause sitzen; Swipdag hatte ein großes Heer bei sich. 
Swipdag ließ nun Fußangeln machen und da niederlegen, wo 
-die Walstatt^) bezeichnet war, und noch manche andere Kriegs- 
list traf er. Da hub Kampf und harter Streit an, und das 
Heer der Wikinger wich weit zurück, und übel erging es 
denen, die die Fußangeln zu spüren bekamen. Einer von den 
Berserkern wui'de erschlagen und eine Menge Volkes; aber 
die flohen zu den Schiff'en, die noch am Leben waren, und 
<lann fort. Swipdag kehrte darauf zu König Adils zurück 
und konnte sich eines Sieges rühmen; König Adils dankte 
ihm sehr für seinen Erfolg und für die Verteidigung seines 
Landes. Königin Yrsa sprach: „Sicherlich ist der Platz besser 
besetzt, den ein solcher Mann einnimmt wie Swipdag ist, als 
<ia alle deine Berserker ihn innehatten." Der König bestätigte es. 

Die Berserker, die entkommen waren, sammelten nun 
tibermals ein Heer und verheerten König Adils Reich; der 
König forderte abermals Swipdag auf, ihnen entgegenzuziehen 
und sagte, er würde ihm ein stattliches Heer geben. Swipdag 
zog in den Kampf, hatte aber um ein Drittel weniger Leute 
^Is die Berserker. König Adils jedoch versprach, mit seinem 
Hofgesinde zu ihm zu stoßen. Swipdag hatte sich noch 
schneller fertig gemacht, als die Berserker gedacht hatten; 
und nun trafen sie sich, und es hub ein harter Kampf an. 
Kernig Adils sammelte ein Heer und hatte die Absicht, den 
Berserkern in die offenen Schilde zu kommen [= in den Rücken 
zu fallen]. 

Nun ist zu erzählen, daß der Bauer Swip einmal von 
seinem Schlafe aufwachte und kummervoll seufzte, und er sprach 
zu seinen Söhnen:*) „Euer Bruder Swipdag bedarf, wie mich 

*) Bj. Vlig: Hwitserks Vater erfuhr, daß Kampf bevorstünde, seine Angst 
iind Furcht wuchs ; er stand auf und rief seine Söhne : „Es wird mir berichtet, 



Erzählung von Swipdag 43 



düiikt, der Hilfe, denn er hält nicht weit von hier eine Schlacht 
ab und hat es mit großer Übermacht zu tun, und er hat 
sein eines Auge verloren und hat noch manche andere Wunde; 
aber gefällt hat er drei Berserker, und nun sind noch drei 
andere übrig." Die Brüder machten sich schnell fertig und 
wappneten sich; dann eilten sie dahin, wo der Kampf tobte, 
und die Wikinger hatten noch um die Hälfte mehr Volk. 
Swii)dag hatte viel ausgerichtet, aber er war schwer verwundet 
und hatte ein Auge eingebüßt; seine Leute waren zu Haufen 
niedergehauen, aber der König kam ihm nicht zu Hilfe. Und 
als seine Brüder zum Kampfe kamen, da gingen sie wohl 
voran und dahin, wo die Berserker selbst standen; und das 
[Kampf] Spiel mit ihnen nahm einen solchen Verlauf, daß die 
Berserker alle vor den Brüdern fielen; schnell wandte sich jetzt 
der Verlust auf die Seite des Heeres der Wikinger, und die, 
die am Leben bleiben wollten, mußten sich den Brüdern er- 
geben. Und darauf begaben sie sich zu König Adils und sagten 
ihm die Nachricht von diesem Siege; der König dankte ihnen 
sehr für ihre kühnen Taten. Swipdag hatte zwei Wunden an 
den Händen erhalten, er hatte eine große Wunde am Haupte 
und war seitdem sein ganzes Leben einäugig; er lag eine Weile 
an diesen Wunden darnieder, und die Königin heilte ihn. Aber 
als er gesund geworden war, da sagte er zu dem Könige, daß 
ev von dannen wollte — „ich will den König aufsuchen, der 

daß mein Sohn kriegen will — wollt ihr mit enerm Heere nimmer von Hause 
gehen?" Schneller als wahrscheinlich schien, eilten sie fort und kamen in den 
Läi-m der Schwerter. Die Gegner setzten ihm zu; acht und zwei, aber nicht 
mehr, sind von seinen Mannen lebendig; aber 300 kämpfen wider ihn. Er hat 
100 tapfere Männer getötet und 2 Führer der Berserker erlegt. Im Sturme der 
Pfeile hat er eine "Wunde mitten auf der Stirn davongetragen und ein Auge 
verloren; jeder andere würde früher als er die Flucht ergriffen haben. Ich 
glaube, er hat 18 "Wunden erhalten; keiner merkte, daß er scheu wurde, wenn 
er von vorne angegriffen wurde. Seine Brüder brauchten ihre beiden Hände, 
so lange die Schlacht dauerte; von dem ganzen Heere, mit dem sie kämpften, 
konnte keiner entkommen. Adals kam dann an, als es keine Eile mehr hatte; 
er hatte die Tapfem betrogen. Der Sohn des Swip wurde nach dem Schiffe 
auf einem "Wagen geführt. Die großen Wunden schmerzten, 15 Wochen 
währte es, bis sie geheilt waren. 
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uns größere Ehre erweisen wird als du, o König: übel hast 
du mir die Verteidigung des Landes gelohnt und solchen Sieg, 
wie wir euch gewonnen haben." König Adils bat ilin, da zu 
bleiben und sagte, er würde ihm und seinen Brüdern Gutes 
tun; er versicherte, er würde keinen höher schätzen als sie. 
Swipdag aber bestand durchaus darauf, fortzureiten, und be- 
sonders deshalb, weil König Adils nicht eher zum Kampfe 
gekommen war, als bis er vorbei war ; denn König Adils war 
sich nicht klar darüber gewesen, wer den Sieg erlangen würde, 
Swipdag oder die Berserkei'; er hatte in einem Walde ge- 
halten und von da ihren Kampf mit angesehen, und er hätte 
daran teilnehmen können, sobald er wollte; aber er meinte in 
Wahrheit, es käme nicht viel darauf an, wenn auch Swipdag 
besiegt würde und ins Gras bisse. 

Kap, 15. Nun bereiteten sich die Brüder zur Abreise, 
und nichts vermochte sie zu hindern.*) König Adils forschte 
danach, wohin sie gedächten zu ziehen; sie erklärten aber, in 
der Beziehung noch keinen Entschluß gefaßt zu haben — „aber 
trennen müssen wir uns jetzt; ich will auch die Bräuche anderer 
Männer und Könige kennen lernen, aber nicht hier in Swithjod 
alt werden." Sie gingen darauf zu ihren Rossen und dankten 
der Königin sehr für die Ehre, die sie Swipdag erwiesen hatte; 
sie bestiegen dann ihre Pferde und ritten ihren Weg, bis sie 
zu ihrem Vater kamen und fragten ihn um Rat, was sie 
machen sollten, — „oder wohin sollen wir uns wenden?" Er 
meinte, das wäre der größte Ruhm, bei König Hrolf in Dan- 
mark und seinen Kämpen zu sein, — „und da habt ihr einigen 
Ruhm zu erwarten, und daß euer Übermut aufhört, denn ich 
habe als wahr vernommen, daß dorthin die größten Kämpen 
in den Nordlanden gekommen sind." »Wie ist es mit ihm 
bestellt?" fragte Swipdag. Sein Vater erwiderte: „So ist mir 



*) Bj. YLs: Als Hwitserk sich für gesund hielt, ritt er vom Könige fort, 
sie waren verstimmt gegen einander. Er ritt nach Hleidargard. Kraki war 
froh, als der tapfere Mann mit seinen Brüdern kam; sie traten in die Schar 
des Bjarki ein. 
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von König Hrolf gesagt, daß er in hohem Maße freigebig ist 
und eine offene Hand hat, daß er zuverlässig ist und vor- 
sichtig in der Wahl der Freunde, sodaß man seines gleichen 
nicht findet; er spart nicht Gold noch Kleinode, sondern gibt 
davon allen, die nehmen wollen ; er ist niedrig und klein von 
Aussehen, aber groß, wenn man ihn erprobt, und schwierig, 
wemi man mit ihm in Streit gerät; er ist der schönste der 
Männer, stolz gegen die Unbarmherzigen, aber freundlich und 
umgänglich gegen Arme und gegen alle, die sich ihm nicht 
widersetzen; er ist der gütigste der Männer, sodaß er Armen 
wie Reichen gleich freundlich antwortet; er ist ein so ange- 
sehener Mann, daß sein Name nicht in Vergessenheit geraten 
wird, solange die Welt bebaut wird;*) er hat sich auch alle 
Könige schatzpflichtig gemacht, die in seiner Nähe wohnen, 
denn alle wollen ihm gerne dienen." Swipdag sagte: „So 
gutes hast du von ihm erzählt, daß ich entschlossen bin, zu 

*) Hattalykül Rögnvalds og Halls (ca. 1142 auf den Orkaden, lirg. von 
Sveiubjörn Egilsson, Ritgjördir tilh. Snorra-Eddu, Reykjavik 1849, S. 239 ff. 
V. 24 a, 24 b): Ich bin von der Art Hrolf s untenichtet. Er gewährte den 
Leuten das Gold. Der Sitz der Schlange (= das Gold) wurde von ihm zerstreut, 
Wenige verstanden es (die Kuast, Gold zu geben) besser. Er gewährte seinen 
Mannen den Stein des Habichtlandes (= Gold; Habichtland = Hand; Stein der 
Hand =: Gold). Das Land der Schlangen (= Gold) wurde durch den Entschluß 
des Königs zerbrochen. — Es mangelte dem Kraki nicht an Eifer, das Gold zu 
brechen ; das Glück folgte dem Könige, der zum Kampfe den Befehl gab ; denn 
der König, der Wunden schnitt, war mutig und freigebig, ihm war der Kampf 
geläufig. 

Saxo p. 55 : Man erzählt von Rolf, daß er auf die erste Bitte mit allzeit 
bereiter Freigebigkeit zu gewähren pflegte, um was man ihn auch bat, und daß 
er niemals den Bittenden durch Säumnis zu einem zweiten Worte genötigt 
habe ; er wollte lieber durch schnelle Gewährung einer Wiederholung der Bitte 
zuvorkommen, als der Wohltat durch Zögern einen Makel anheften. Diese 
Eigenschaft ließ eine Menge Könige ihm zuströmen. 

Sn, Er. König Hrolf Kraki von Dänemark war wegen seiner Fi*eigebig- 
keit und Kühnheit berühmt. 

Ärngrim p, 114: Rolfo mit dem Beinamen Krake oder dänisch Krag 
(mit dem Worte bezeichnen wir eine männliche Krähe), aus solchem Beilager 
geboren, folgte im Alter von 8 Jahren seinem erschlagenen Vater — Großvater 
Helgo. Rolf Krake war unter den heidnischen Königen der berühmteste und 
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König Hrolf zu ziehen, ich und wir Brüder alle, wenn er uns 
aufnehmen wUl." Der Bauer Swipdag erwiderte: „Ihr habt 
eure Fahrt und euer Vorhaben selbst zu bestimmen, aber das 
Beste schiene mir, ihr bliebet bei mir zu Hause." Sie ent- 
gegneten, es nützte nichts, sie zum Bleiben überreden zu wollen. 
Darauf sagten sie ihrem Vater Lebewohl und ebenso ihrer 
Mutter,*) und zogen ihre Straße bis dahin, wo sie König 
Hrolf trafen. Swipdag ging sogleich vor den König und be- 
grüßte ihn; der König fragte, wer er wäre. Swipdag nannte 
ihm seinen Namen und ebenso den seiner Brüder, und sagte, 
er wäre eine Zeitlang bei König Adils gewesen. König Hrolf 
sprach: „Warum bist du hierher gekommen? denn zwischen 
König Adils und unseren Mannen ist keine große Freundschaft." 
Swipdag erwiderte: „Das weiß ich, Herr! aber doch will ich 
suchen, euer Mann zu werden, wenn es möglich ist, und wir 
Brüder alle, wenn ihr auch glaubt, daß an uns nur wenig ge- 
wonnen ist." König Hrolf sprach: „Ich hatte nicht die Ab- 
sicht, mir Freunde von König Adils Mannen zu machen, aber 
da ihr zu mir gekommen seid, so will ich euch aufiiehmen; 
denn ich denke, daß der Vorteil hat, der euch nicht abweist, 
weil ich sehe, daß ihr tüchtige Männer seid; ich habe erfahren, 
daß ihr große Taten verrichtet habt, König Adils Berserker 
getötet und manch' andere Heldentat ausgeübt habt." „Wo 
weisest du mir den Sitz an?" fragte Swipdag. Der König 
erwiderte; „Setzt euch neben den Mann, der Bjalki heißt imd 
lasset Platz frei oberhalb von euch für zwölf Mann." Swipdag 



hervorragend durch vielseitige Tüchtigkeit: durch Weisheit, Macht und Schatz, 
Tapferkeit und Mäßigung, dazu durch eine wunderbare Freigebigkeit; an Wuchs 
war er schlank und zierlich. 

Bj\ I7: In Hleidargard regiert der starke König Hrolf. Dieser König 
war an Tapferkeit gewöhnt, er wird gerühmt, solange die Welt steht, am liebsten 
in den nordischen Landen. 

Bj, VIjjo: Das Lob des Königs ist keineswegs zu groß, er gab Gold und 
Gut. Sein Ruhm sinkt nimmer, vor keiner Gefahr fürchtete er sich, freigebig 
verteilte er seine Schätze, Gewänder und Kleinode. Alles fürchtete sich vor 
Hi*olf, wenn die Messe der Schwerter (= die Schlacht) erweckt wurde; mehr 
tapfere Männer habe ich erwähnen hören als diese. 
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hatte König Adils gelobt, zu ihm zu kommen, bevor er fort- 
zog.*) Darauf gingen die Brüder zu dem Platze, den der König 
ihnen angewiesen hatte. Swipdag fragte Bjalki, warum die 
Plätze über ihnen unbesetzt bleiben sollten. Bjalki erwiderte, 
daß da die zwölf Berserker des Königs säßen, wenn sie heim- 
kämen, sie wären jetzt auf einer Wikingsfahrt. 

Die eine von König Hi'olfs Töchtern*) hieß Skur, die 
andere aber Drifa, sie war daheim beim König und war aller 
Frauen höflichste. Drifa war gut zu den Brüdern und erwies 
ihnen viel Wohlwollen. So verstrich der Sommer, bis die 
Berserker gegen den Herbst heim zum Gesinde des Königs 
kamen; und nach ihrem Brauche gingen sie, als sie in die 
Halle eintraten, vor jeden Mann, und der, der ihnen voran- 
schritt, fragte, ob der, der vor ihm saß, sich für einen ebenso 
tapferen Helden halte wie er sei, und die Leute suchten nach 
verschiedenen Antworten darauf, die jeden am geziemendsten 
däuchte, und man konnte aus den Worten eines jeden heraus- 
hören, daß er meinte, es fehle viel daran, um ein ebenso tapferer 
Held zu sein. Und nun trat er auch vor Swipdag und fragte, 
ob er sich für ebenso tapfer hielte. Swipdag sprang auf, 
zückte sein Schwert und sagte, er wäre in keiner Hinsicht 
weniger tapfer als er. Darauf sprach der Berserker: „Sa 
haue mich auf den Helm!" Swipdag tat so, aber das Schwert 
biß nicht, und darauf wollten sie sich schlagen. König Hrolf 
aber sprang zwischen sie und sagte, das könne ihnen nicht 
erlaubt werden, und sie sollten von jetzt an für einander eben- 
bürtig gelten — „und ihr seid beide meine Freunde." Und 
darauf vertrugen sie sich und hielten stets zusammen, lagen 
auf Wikingsfahrten und hatten den Sieg, wohin sie auch kamen. 

König Hrolf sandte Boten nach Swithjod zu seiner Mutter, 
der Königin Yrsa, und bat sie, ihm die Habe zu senden, die 



*) Arngrim p. 115: Rolfo krage hatte eine Tochter Driva, und noch 
eme mit Namen Skiir; jene gab er einem schwedischen Manne großen Namens 
zur Frau, der hieß Witserchus, durch seine Taten nicht weniger berühmt als 
jener hochgerühmte Starcardus. 

Bj\ Vj8 [s. u. Kap. 24]. 
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sein Vater, König Helgi, gehabt hätte, und König Adils hatte 
sie an sich genommen, als König Helgi gefallen war. Yrsa 
sagte, es wäre billig, wenn sie ihm all den Besitz wieder ver- 
schaffte, wenn ihr das möglich wäre — „aber wenn du selbst 
versuchen willst, dein Gut zurück zu erlangen, so will ich dir 
mit Rat helfen, mein Sohn, aber König Adils ist so hab- 
gierig,*) daß er sich nicht darum bekümmert, was er dafür 
tut;" diese Botschaft ließ sie König Hrolf sagen und sandte 
ihm außerdem ansehnliche Gaben. 

Kap, 16. König Hrolt lag auf Wikingsfahrten und wurde 
dadurch verhindert, zu König Adils zu gehen; er verschaffte 
sich eine große Macht, und alle die Könige, die er traf, machte 
er sich schatzpflichtig, und zwar besonders aus dem Grunde, 
daß alle die größten Kämpen bei ihm sein und keinem andern 
dienen wollten, weil er weit freigebiger an Habe war als 
manche andere Könige. König Hrolf machte Hleidargard**) 
zu seiner Hauptstadt; das lag in Danmark und war eine 
große und starke Burg, und dort herrschte mehr Pracht und 
Herrlichkeit und in jeder Beziehung Freigebigkeit als anders 
wo oder wovon jemand erfahren hatte. 



*) Saxo p. 53: Auslas war von Kindesbeinen an aller Freigebigkeit so 
abhold und hielt das Gold so fest, daß er es für einen Schimpf hielt, wenn 
man ihm eine milde Hand zuschrieb. 

JBj. Vßs: Ein anderer König wird Adals genannt, dem Odin vergleichbar, 
er herrschte über SwiariM. Dieser König hatte die Mutter des Hrolf zur Frau, 
die mit Namen Yrsa bezeichnet wurde; es war eine Lust, sie zu küssen (vgl. 
oben S. 20 * Z. 8). Skdd hieß ihre Tochter, die der König verheiratete, nicht ist sie 
in Übeltaten sparsam gewesen. König Adals war sehr reich an großer Habe, 
aber er war dem Hrolf nicht gleich an Heldentaten [weiteres über Adils Kap. 11 
und Kap. 26]. 

**) [Über Heorot-Hleidr, vgl. Müllenhoff, Beowulf 44—46; Olrik, Hrolf 
Krake 188 ff]. 

Ann, Esr. p. 223, 224, 226: Dan gründete Lethra und stattete es mit 
großen Schätzen aus. Ro warf über seinen Vater Dan bei Lethra den Hügel, 
wo der Vater ihm den Königsthron errichtet hatte, und stattete es reich aus. 
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Hjörward*) hieß ein mächtiger König; er hatte sich mit 
Skuld, König Helgis Tochter und König Hrolfs Schwester, 
vermählt; das war mit Zustimmung von König Adils, von 
Königin Yrsa imd ihrem Bruder Hrolf geschehen. Einstmals 
entbot König Hrolf seinen Schwager Hjörward zu einem Gast- 
mahle. Eines Tages, als er beim Gelage war, standen die 
Könige draußen, und König Hrolf zog seinen HosengürteP) 
nh und reichte inzwischen König Hjörward sein Schwert; und 
als er sich den Hosengürtel wieder zugebunden hatte, nahm 
er sein Schwert wieder und sprach zu König Hjörward: „Das 
wissen wir beide", sagte er, „und das ist ein altes Wort, daß 
der immer des andern Untertan sein soll, der des andern 
Schwert hält, während er sich seinen Hosengürtel umtut; 
jetzt sollst du mein ünterkönig sein und das ebenso wohl er- 
tragen wie andere." Hjörward ward darüber heftig zornig, 
mußte es aber so gehen lassen; er zog darauf fort und war 
übel zufrieden mit seinem Lose; dennoch gab er seitdem 
König Hrolf Schätzung wie dessen andere Unterkönige, die 
ihm Gehorsam zu leisten hatten. 

Und hier endet die Erzählung von Swipdag. 



Auch seinen Grabhügel sowie den Haidans findet man dort (s. Anm. Kap. 5). 
Eolf Krake hielt sich zumeist in Lethra auf. 

Saxo p. 49; Die Stadt Lethra war von Eolf gegi-ündet und mit den 
großen Mitteln des Königreiches ti-efflich aufgebaut; sie überragte weit die 
andern Städte der Reichsteile ringsum als königliche Gründung und königliche 
Residenz (vgl. p. 52, 105, 247, 264, 299). 

[Über die religionsgeschichtliche Bedeutung von Hleidr vgl. Herrmann, 
Deutsche Mythologie 367; Heri-mann, Nord. Myth. 197 ff, 234]. 

*) Saxo p. 58: Rolf bestellte zum Statthaitor in Schweden einen ver- 
ständigen Mann, fliarthwarus mit Namen, zwar unter Auferlegung eines jährlichen 
Tributes, gab ihm aber seine Schwester Sculda in die Ehe, um ihm durch die 
Yerwandtschaft die Minderung der Freiheit weniger drückend zu machen. 

Arngrim p. 115: Hervardus, den König in Eylandia, der ohne Befragung 

des Rolf die Scullda, die Tochter des Schwedenkönigs Adils und der Königin 

Yrsa, also die leibliche Schwester Rolfs, zur Frau genommen hatte, bekriegte 

Rolf, unterwarf ihn und machte ihn tributpflichtig. 

4 
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lY. Erzählung Yon Bödwar-Bjarki. 

Kap, 17, Nun ist zu erzählen, daß über üppdalir im 
nördlichen Norwegen ein König namens Hring herrschte.*) 
Er hatte einen Sohn, der Björn hieß. So wird erzählt, daß 
die Königin starb, und das däuchte den König und viele andere 
ein großer Verlust. Seine Landeseinwohner und Ratgeber 
baten ihn, sich wieder zu verheiraten, und so kam es, daß er 
Männer südwärts in die Länder schickte, um für ihn um ein 

*) ^J' I»- Bjor hieß ein mächtiger Jaii, er wohnte an der Seite von 
Aland, er hatte ein Weib und mit ihr 3 Söhne: Bödwar, Frodi und Thorir. 
Hei lud die Frau des Fürsten zu sich, und sie starb; nach ihrem Tode führte 
er mit Schmerzen ein langweiliges Leben. Björn, sein Ratgeber, bat ihn, sich 
wieder zu verheiraten: „Tn Halogaland wohnt die schöne Asa, laßt uns um sie 
werben; ihr Vater Thrand wird sie gern verheiraten." ,,Geh, Björn, imd wirb 
um sie, wenn sie so schön und treu ist; ich werde solange die Länder be^ 
schützen. "Wenn aber das Mädchen mich ausschlägt, dann hole mir eine andero 
Braut: das halbe Glück hegt im Heiraten. . .'* Björn fuhr fort, und das sollte 
Unglück bringen; er ward von Nebel umgeben und verirrte sich; 100 Tage 
trieb er umher, den heitern Himmel sah er nimmer, nirgends fand er Land. 
Gegen den Herbst landeten sie auf Wargey im Norden; dort war ein Schiff 
an Land gezogen, vom Gebiete des Walfisches gekommen; die Helden gingen 
nach den Häusern und kamen abends in bewohnte Gegenden. Ein Mann, 
namens Surt, stand draußen und spaltete Holz; sie traten in das hübsche, kleine 
Haus und fanden ein sauberes Mädchen auf dem Boden. Surt fragte sie nach 
Neuigkeiten, und Björn erzählte seinen Auftrag. Das Mädchen antwortete: 
„Zwiefache Drangsal ängstigt; Asa ist mit einem andern verheiratet, zu ihrer 
Hochzeit bin ich gewesen." Björn fragte, warum sie alle so schweigsam und 
traurig wären. Surt sagte: . . . „DiesesMädchen heißt Hwit, sie ist die Tochter 
des Königs Möttul;^) ein Berserker hat um sie gefreit sie will aber östlich 
vom Kölen*) keinen heiraten; Haar und Stirn sind mild und glänzend; die 
Magd, die ihr dient, heißt Swört." Sogleich warb Björn imi die Hand der 
Hwit für seinen Jarl: „Gut würde ich meinen Auftrag ausgeführt haben, wenn 
sie ihn heiratete . . ." Björn stieg auf den Hirech der Planken (= das Schiff), 
ein günstiger Wind wehte 8 Tage vom Lande, ihn begleiteten Hwit und Swöi-t» 
Froh ward der Jarl als Hwit kam, die Hochzeit wurde gefeiert, bald fing Hwit 
zu regieren an. Niemand konnte mit ihr in Frieden leben, den Jarl machto 
sie mit Liebe verrückt. 

1) Finnenkönig Mötul [Olrik I, 65], Finnenhorzog Matullus Raxo 309. 
*) Zwischen Norwegen und Schweden. 
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Weib zu werben. Aber sie bekamen heftigen Gegenwind und 
schwere Stürme und wurden gezwungen, die Schiffe zu wenden 
und außerhalb des Unwetters zu fahren; und das Ende war, 
daß sie nordwärts nach der Finnmarke trieben, und sie 
blieben dort den Winter. Eines Tages gingen sie an Land 
imd kamen an ein Haus; darinnen saßen zwei Frauen, schön 
von Aussehen; diese bewillkommneten sie freundlich und 
fragten, woher sie gekommen wären. Sie erzählten alles, 
was von ihrer Fahrt zu sagen war, und mit welchem Auf- 
trage sie reisten; sie fragten die Frauen, woher sie wären, 
und aus welchem Grunde sie so allein wären und so weit 
ab von andern Menschen, so schöne und anmutige Frauen, 
wie sie doch wären. Die ältere antwortete: „Jedes Ding hat 
seine Ursache, ihr Männer! Wir sind hier aus dem Grunde, 
weil ein mächtiger König um meine Tochter warb, aber sie 
wollte ihn nicht haben; aber er drohte, ein hartes Verhängnis 
über sie zu bringen, und darum habe ich sie hier verborgen, 
während ihr Vater nicht daheim ist, denn er ist auf einer 
Wikingsfahrt begriffen." Sie fragten, wer ihr Vater wäre; 
ihre Mutter antwortete: „Sie ist die Tochter des Finnenkönigs". 
Sie fragten, wie sie hießen. Die ältere sagte: „Ich heiße 
Ingibjörg, aber meine Tochter heißt Hwit; ich bin die Geliebte 
des Finnenkönigs." Ein Mädchen war da, ihnen zu dienen. 
Sie gefielen den Königsmannen wohl, und ihr Plan war, zu 
forschen, ob Hwit mit ihnen ziehen und König Hring heiraten 
wollte; der Anführer der Königsboten trug ihnen diese Sache 
vor. Sie antwortete darauf nicht ohne weiteres, sondern über- 
ließ es der Fürsorge ihrer Mutter. „So ist es, wie man sagt, 
daß aus jeder Bedrängnis etwas Gutes hervorgehen kann," 
sagte ihre Mutter, „aber übel dünkt mich, daß ihr Vater nicht 
vorher darüber befragt werden kann, aber man muß doch 
etwas wagen, wemi sie zu etwas gelangen soll." Darauf 
rüstete sie sich zur Fahrt mit den Männern. Sie fuhren so- 
dann ihres Weges und trafen König Hring, und die Boten 
fragten sogleich, ob der König diese Frau haben wollte, oder 
ob sie wieder abziehen sollte. Dem Könige gefiel das Weib 
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wohl, und er hielt sogleich den Brautlauymit ihr; er wollte 
es unberücksichtigt lassen, daß sie nicht reich wäre; der 
König war schon etwas bei Jahren, und das merkte mau 
bald an der Königin. 

Kap. 18. Ein alter Bauer wohnte nicht weit von dem 
Könige; er war verheiratet und hatte eine Tochter, namens 
Bera;*) sie war ein junges und hübsches Mädchen. Björn, 

*) Saxo p. 345: Ein Bauer in Schweden hatte eine schöne Tochter; als 
diese eines Tages mit den Mägden zum Spiele auf die Wiese ging, kam ein 
großer Bär, verscheuchte die Gespielinnen und schleppte die schöne Bauern- 
tochter in sein Waldvei-steck. Er tat ihr kein Leid an, sondern hielt sie als 
seine Gemahlin; er trug ilir reichlich Nahrung zu, die er aus einer Herde 
in der Nachhai"schaft holte und sie gewöhnte sich daran, rohes Fleisch zu essen. 
AJs aber der Besitzer der Herde das Schwinden des Viehs merkte, stellte 
ei: eine Jagd auf den Bären an: die Hunde trieben ihn nach seinem 
Wald verstecke, die Jäger umstellten ihn mit Netzen und töteten ihn mit ihren 
Jagdspießen. Die Bärenbraut aber gebar einen Knaben, der nach seinem Vater 
[also „Bär'' = bjarki] genannt wurde, und, herangewachsen, die Blutrache an 
dem Mörder seines Vaters ausübte. [Er hatte einen Sohn Thrugillus, mit 
Beinamen Sprageleg; dessen Sohn Ulvo trat in die Dienste Königs Knut und 
erhielt dessen Schwester Estrith zur Gemahün; beider Sohn ist Sven Estrithson]. 

JBj. 11^: Hwit verkehrte wenig mit den Söhnen des Jarls, sondern verleumdete 
sie. Eines Tages ging sie auf ihr Zimmer und rief die drei Brüder: „Es schmerzt 
mich, daß ihr mir böse seid; obgleich ich den Wem des Königs trinke, bin 
ich doch betrübt wegen dieser Pein ! „Ich habe,*' fuhr die Zauberin fort, „für euch 
drei Röcke angefertigt, zieht sie schnell an; wenn an ihnen etwas fehlt, will ich sie 
verschönem." Sie zogen den Rock an und wurden verzaubert, Fi'odi in ein Elchtier, 
Thorir in einen Hund, Bödwar in einen Bären; er sah, wie sie einander zerrissen. 
Der Bär trabte nach dem Palaste, alle Hofleute liefen dorthin, er hörte hinter 
sich ein gewaltiges Gebell der Hunde, dann lief er in die Ebene hinaus, durch 
Wälder und öde Buchten, er tötete Menschen und Herden und wurde viel 
verfolgt. Nahe bei einem Walde wohnte Hroi mit seinem Weibe Önd, ihre 
Tochter hieß Hild; Hroi nährte sich zumeist von gesalzenen Heringen — dort- 
hin rannte der Bär. Hroi hatte eine alte Kuh, 12 Ziegen und einen kleinen 
Haushalt, Dienstleute hatte er nicht viel, darum mußte Hild alles hüten. Hild 
komite die Kuh nicht finden, sie war mühsam bergauf geklettert, da umgab sie 
Nebel, und sie vergaß der ganzen Herde. Sie stieß auf eine Grotte, als ob ein 
Stein ausgehöhlt wäre; im Felsen stand ein Pfeil des Panzers (= ein Schwert), 
eine große, breite Axt und ein blankes Schwert. Hild sah in die Grotte hinein, 
der Bär kam zu ihr, schüttelte den grauen Rock ab, und das Mädchen erkannte 
sogleich Bödwar. Er erzählte ihr, wie die Königin, die im Palaste des Königs 
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der Sohn des Königs, und Bera, die Tochter des Bauern, 
spielten oft Kinderspiele zusammen, und sie gefielen einander 
wohl. Der Bauer war ein vermögender Mann und hatte lange 
in seinen jungen Tagen Wikingsfahrten obgelegen und war 
ein großer Kämpe. Bera und Björn liebten sich sehr und 
kamen oft zusammen; so verstrich die Zeit, ohne daß sich 
etwas Besonderes zutrug; Björn, der Königssohn, entwickelte 
sich tüchtig und ward beides, groß und stark; er war in allen 
Künsten erfahren. König Hiing war lange Zeit außer Landes 
und auf Wikingsfahrt, aber Hwit blieb daheim und verwaltete 
das Land; sie war nicht beliebt bei den Leuten, aber gegen 
Björn war sie sehr freundlich, er jedoch kümmerte sich wenig 
darum. Einmal, als der König von Hause fortzog, sagte die 
Königin zu König Hring, daß sein Sohn Björn sollte daheim 
bleiben und mit ihr das Land verwalten, dem König erschien 
das rätlich. Die Königin ward nun herrschsüchtig und hof- 
färtig. König Hring sagte seinem Sohne Björn, daß er da- 
heim bleiben und mit der Königin auf das Land acht geben 
sollte. Björn entgegnete, daran läge ihm wenig, und sagte, 
daß er die Königin nicht ausstehen könnte; der König bestand 
aber darauf, daß er zurückbleiben sollte, und zog dann aus 
dem Lande mit großem Gefolge. 

Kap, 19, Björn ging nach der Unterredung mit seinem 
Vater heim, und sie dachten sehr ungleich über die Sache; 
er ging sogleich in sein Gemach, war sehr bekümmert und 
rot wie Blut; die Königin ging zu ihm, um mit ihm zu reden, 
wollte ihn aufheitern und sprach sehr freundlich mit Björn; 



trinkt, ihn verzaubert habe, sie, der schlimmste Unhold. Bödwar legte sich 
zu dem Mädchen, das ihm keinen Widerstand leistete : es tat alles, was er von 
ihr verlangte .... Dreimal brachte sie die Nacht bei ihm zu, und sie waixi 
schwanger. Sie gebar die Brüder Frodi Elchtier und Thorir Hund, Bödwar 
hatte ein bissiges Gemüt und wurde deswegen Bjai'ki genannt. Die Frau gebar 
dem König [Bödwar dem altern] einen Sohn [EIgfrodi] , viel wurde von dieser 
Ehe gesprochen, Frodi erbte Erde und Land, alle die besseren Hoffnungen 
waren entschwunden. 
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er forderte sie aber auf, wegzugehen, und sie tat diesmal so. 
Sie kam aber oft wieder zu ihm, um mit ihm zu plaudern, 
und sagte, das wäre wohl passend, daß sie das Lager zu- 
sammen teilten, während der König fort wäre, und sie nannte 
ihr Zusammenleben weit besser, als daß sie einen so alten 
Mann hätte, wie König Hring wäre. Björn nahm diese Rede 
sehr gekränkt auf, schlug ihr einen derben Backenstreich, gebot 
ihr, sich fortzupacken, und stieß sie von sich. Sie sagte, eine 
solche Behandlung wäre sie nicht gewöhnt, daß sie gestoßen 
and geschlagen würde — „und es dünkt dich besser, Björn, 
die Tochter des Bauern zu umarmen, und es ist dir das ge- 
ziemend, was schlimmer und schimpflicher ist als meine Liebe 
und Freundlichkeit zu genießen, und es wird bald etwas wider 
deinen Trotz und deine Dmnmheit geschehen." Darauf schlug 
sie nach ihm mit ihrem Wolfshandschuh und sagte, daß er 
zu einem wilden, grimmen Höhlenbären werden sollte — „und 
du sollst keine andere Nahrung genießen, als das Vieh deines 
Vaters; das sollst du dir zum Fräße töten, mehr als sich dafür 
Beispiele finden [= ohne Maß], und niemals sollst du von 
dieser Plage loskommen, und dieses Andenken wird dir schlimm 
genug sein." 

Kap, 20. So verschwand Björn, und niemand wußte, was 
aus ihm geworden war; und als man Björn vermißte, zog man 
aus, ihn zu suchen, und fand ihn nirgends, wie zu erwarten 
war. Weiter ist zu sagen, daß das Vieh des Königs haufen- 
weise niedergerissen ward, und ein Graubär überfiel es, groß 
und grimmig. Eines Abends geschah es, daß die Tochter des 
Bauern diesen Bären erblickte; der Bär lief auf sie zu und 
zeigte sich sehr freundlich gegen sie; an diesem Bären glaubte 
sie die Augen 2) des Königssohnes Björn wieder zu erkennen, 
und sie hatte darum keine Angst vor ihm; das Tier ging darauf 
von ihr weg, aber sie ging ihm nach, bis daß es an eine Höhle 
kam, und als sie nach der Höhle kam, da stand ein Mann vor 
ihr und begrüßte sie als die Bauerntochter Bera ; sie erkannte, 
daß es Björn, der Sohn Hrings, war, und es ward eine sehr 
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freudige Begegnung. Sie blieben eine Zeitiang in der Höhle, 
weil sie sich nicht von ihm trennen wollte, solange es in ihrer 
Macht stand, zu bleiben; er aber meinte, es wäre nicht schick- 
lich für sie, bei ihm zu bleiben, denn er sei am Tage ein 
Tier, und nur des Nachts ein Mensch. 

König Hring kehrte nun heim von der Wikingsfahrt, und 
ihm ward mitgeteilt, was sich zugetragen hatte; während er 
abwesend war, wäre sein Sohn Björn verschwunden, und dann 
das andere, von dem großen Tiere, das in das Land gekommen 
wäre und zumeist sein eigenes Vieh anfiele. Die Königin reizte 
ihn mächtig an, das Tier töten zu lassen, aber doch wurde 
es eine Weile aufgeschoben; der König äußerte nur weniges 
darüber, aber es däuchte ihn doch recht wunderbar zu sein. 

Eines Nachts,*} als Bera und Björn, der Königssohn, in 
ihrem Bette lagen, ergriif Björn das Wort und sagte: „So 



*) Bj. Ili?: Einst schien es dem schönen Mädchen, wie wenn sie Bödwar 
im Schlaf e sähe. Mit großem Zorne sprach er: ,,Gedenke dessen, das ich sagen 
werde. Heute werde ich getötet werden, die Königin hat mir das Leben ge- 
kürzt. Ich werde in Salz gelegt und gekocht werden, dann wird das ganze 
Volk mich verspeisen; Hwit wird etwas Verderhliches ersinnen, rühre du nicht 
das Schlachtefleisch an. Laß nimmer meine.Söhne von meinem Schlachtefleische 
kosten, sie sind meinen Brüdern ähnhch, beide kiiegen Kummer imd Schmerz." 
Er bat seine Frau, nicht von seinem Rat abzuweichen: „Ich liebe dich und 
deine Kinder, einer von ihnen wird mich rächen.'* Dann verschwand der Bär, 
die Frau verstand ihn. An diesem Tage wurde das Tier getötet, das so viele 
Schafe zemssen hatte; die Männer konnten einen Angriff machen, es gelang 
ihnen aber nicht zu gut. Fünfzig von dem Heere des Königs tötete der starke 
Bär; sie verfolgten ihn bis an eine Schere, die andern verteidigten das Land. 
Auf einem langen Schiffe griffen sie ihn an und besiegten ihn, das bewirkte 
die schlimme Königin. Er wuide zerteilt und gekocht und auf den Tisch ge- 
isteilt, der Boden wurde mit Männern besetzt, das Yolk und der König kosteten 
davon. Dann schickte die Königin etwas davon zu Hild und Önd: so zeigte sie 
ihren tückischen Sinn. Hild war fortgegangen, Frodi saugte an dem Stück, beim 
Essen ward er so verwandelt, daß er die Füße eines Elchtieres bis ans Knie 
bekam. Dann ging sie dahin, wo Thorir lag, gab ihm ein Stück zu essen, 
«teckte ihm die Hand in den Mund — die Klaue eines Hundes bekam er auf 
der linken Zehe. Ein Ti-opfen fiel auf den Teller nieder, Bödwar berühi-te die 
Stelle mit der Zehe, da ward das vorderste Ghed der Nagel eines Bären. Nun 
kam Hild nach Hause zurück, sie sah deutlich, wo Frodi lag; sie zündete schnell 
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ahnt mir, daß morgen mein Todestag sein wird; denn sie werden 
nach mir jagen, und es dünkt mich auch nicht große Freude am 
Leben zu bleiben wegen des bösen Geschickes, das auf mir liegt; 
nur das Eine macht mir Freude, daß wir beide zusammen sind, 
aber auch das muß jetzt vorbei sein. Den Ring,^) der unter 
meinem linken Arme liegt, will ich dir geben. Du mußt darum 
morgen auf die Leute acht geben, die mich jagen, und wenn 
ich tot bin, so eile zu dem Könige und bitte ihn, dir das zu 
geben, das unter des Tieres linkem Bug ist, und er wird dazu 
bereit sein. Die Königin wird dich beargwöhnen, wenn du 
wieder fortgehen willst, und sie wird dir von dem Schlachte- 
fleische des Tieres zu essen geben; aber du darfst das nicht 
essen, denn du bist gesegneten Leibes, wie du weißt, und wii\st 
drei Knaben gebären, die wir beide haben werden, und au 
ihnen wird man sehen, ob du von dem Schlachtefleische des 
Tieres issest; denn diese Königin ist der größte Unhold. Dann 
begib dich heim zu deinem Vater, und daselbst wirst du die 
Ejiaben gebären, einer aber von ihnen wird dich der Beste 
dünken ; aber wenn du sie daheim nicht länger lenken kannst 
wegen des bösen Geschickes, das auf ihnen liegt, und wegen 
ihres Ungestümes, so führe sie fort und gehe hierher nach der 
Höhle mit ihnen. Hier wirst du eine Kiste mit drei Böden 
finden; das werden dir die Runen, die darauf eingeritzt sind, 
künden, was ein jeder von den Knaben zu eigen haben soll; 
drei Waffen liegen in dem Berge, und jeder soll die haben, die 
ihm bestimmt ist; der von unsern Söhnen, der zuerst zur Welt 
kommt, soll Elgfrodi heißen, der zweite Thorir, der di'itte 
Bödwar, und es dünkt mich w^ahrscheinlich, daß sie keine ge- 
ringe Männer werden, und ihre Namen werden lange leben." 
Er sagte ihr noch manches andere voraus, zog dann das Bären- 
gewand über und ging so als Bär hinaus ; sie folgte ihm und 
blickte sich um, und da sah sie eine große Menge Leute von 
den Bergspitzen kommen, und viele große Hunde liefen den 



eia Feuer an und waif das Essen hinein. Ben Jarl packte das so schwer, daß 
er daran starb. Frodi beerbte ihn (? das mit Bäumen bewacLsone Land?). 
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Leuten voraus. Der Bär rannte aus der Höhle fort und die^ 
Berge entlang; die Hunde und die Königsmannen stürmten ihm 
entgegen, aber er war schwer anzugreifen; er verletzte viele 
Männer von ihnen, bevor er gestellt wurde, und alle Hunde^ 
tötete er. Da geschah es, daß sie einen Kreis um ihn schlössen, 
und er fuhr rasend hin und her in dem Kreise und sah, in 
welche böse Lage er gekommen war, und daß er nicht mehr 
entrinnen konnte; da wandte er sich dahin, wo der König-^ 
stand und packte den Mann, der ihm am nächsten stand, und 
zerriß ihn lebendig in Stücke; da war der Bär so müde, daß^ 
er sich flach nieder auf die Erde legte; schnell liefen sie hinzu 
und töteten ihn. 

Das sah die Tochter des Bauern ; sie ging zu dem König-^ 
und sprach: „Wollt ihr mir, Herr, das geben, das unter dem 
linken Buge des Tieres ist?" Der König bewilligte es, meinte 
aber, es würde nichts sein, das ihr zu bewilligen ihm ge- 
ziemen würde. Inzwischen hatten die Königsmannen dem 
Bären das Fell ganz abgezogen; Bera trat hinzu, nahm den 
Ring fort und verwahrte ihn, ohne daß die Mannen bemerkten, 
was sie nahm, und es ward nicht weiter danach geforscht. 
Der König fragte, wer sie wäre, denn er kannte sie nichts 
sie antwortete ihm, wie ihr gut schien, aber doch anders, al& 
es sich in Wirklichkeit verhielt. 

Der König begab sich heim, und Bera folgte ihm; die^ 
Königin war sehr erfreut, nahm sie wohl auf und forschte^ 
wer sie wäre; sie antwortete wie früher, aber doch nicht die^ 
Wahrheit. Die Königin richtete darauf ein großes Gastmahl 
an und ließ das Bärenfleisch zur Bewirtung für die Mannen 
zubereiten. Die Tochter des Bauern war im Gemache der 
Königin und hatte keine Möglichkeit fortzugehen, denn die^ 
Königin ahnte, wer sie sein möchte; und plötzlich, wider Er-^ 
warten schnell, kam die Königin mit einem Teller, und auf ihm 
lag ein Stück Bärenfleisch, und sie befahl Bera, es zu kosten. 
Sie wollte nicht davon essen. „Das ist sehr seltsam", sagte^ 
die Königin, „daß du diese Speise ausschlägst, die dir anzu- 
bieten, die Königin selbst dich würdigt; nimm es schnell,, sonst 
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soll es dir schlecht gehen." Sie schnitt ein Stück für sie ab, 
«nd das Ende des Spieles war, daß sie das Stück aß. Die 
Königin schnitt darauf ein anderes Stück ab und steckte es 
ihr in den Mund, und sie schluckte nur einen ganz kleinen 
Happen davon herunter, spuckte ihn wieder aus ihrem Munde 
und sagte, sie würde nichts mehr davon essen, wenn man sie 
-auch folterte oder tötete. Die Königin sprach: „Kann sein, 
iiaß das schon etwas wirkt", und lachte dabei. 

Darauf begab sich Bera heim zu ihrem Vater, sie hatte 
tiine schwere Last zu tragen ; sie teilte ihrem Vater den ganzen 
Sachverhalt von ihrer Heirat mit, wie es ihr ergangen war; 
bald darauf kam sie nieder und gebar einen Knaben, der aber 
von seltsamer Art war: er war oben ein Mensch, aber vom 
Nabel abwärts ein Elchtier, er wurde deshalb Elgfrodi genannt.*) 
Sie gebar noch einen Knaben, der ward Thorir genannt, er 
hatte Hundefüße vom Rist an, und darum ward er Thorir 
Hundsfuß genannt, im übrigen war er der schönste Mann dem 
Aussehen nach. Sie gebar noch einen dritten Knaben, der war 
der allerschönste ; er ward Bödwar genannt, und an ihm war 
nicht der geringste Fehler. Sie liebte den Bödwar am meisten. 
•Sie schössen auf wie Gras ; und wenn sie mit andern Kindern 
spielten, waren sie grimmig und eigensinnig in jeder Beziehung; 
viele wurden von ihnen mißhandelt, und besonders Frodi ver- 
i^tümmelte viele von den Leuten des Königs, und einige tötete 
^r sogar.*) 



*) Bj. II 43: In den meisten Dingen wußte Frodi Bescheid, ti'otz aller 
Zauberei gab er seine edle Abstammung zu erkennen. Hilds Söhne waren so. 
daß ihnen nichts abschreckend vorkam. — Frodi Elchtier, der Pflegling des 
Jarls, spielte mit den Männern; wenn er seine ganze Kraft gebrauchte, brachte 
•er sie immer zu Falle. 15 Männern zerbrach er Fiiße und Hände, vielen den 
ßücken; wegen solcher Taten wurde er als ein furchtbarer Mensch erkannt. 
Alles Volk griff ibn an. Da bat der König Frodi, so schnell wie möglich fort- 
zugehen. Der Bär erschien Hüd im Traume: „Frodi soll jetzt fortgehen; be- 
gleite ihn in die Grotte und überrede ihn, auf die Waffe zu achten, die er er- 
halten hat." Hild begleitete Frodi in den Wald, die Waffe steckte im blauen 
Felsen, der Berserker packte das Heft des Schwertes. Laufi, das Schwert, aber 
saß fest. Da griff Frodi nach dem kurzen Schwerte, es war scharf und nirgends 
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So verging die Zeit, bis sie zwölf Winter alt waren; da 
waren sie so stark, daß keiner von den Königsmannen vor 
ihnen bestehen konnte, und sie wollten sich überhaupt nicht 
mehr mit den Knaben einlassen. Da sagte Frodi zu seiner 
Mutter, daß er von dannen ziehen wollte — „und ich will 
nichts mehr mit den Leuten zu tun haben, denn sie sind alle 
Schwächlinge und zerbrechen sogleich, wenn man sie anrührt." 
Sie sagte ihm, er passe nicht unter die Menschen wegen seiner 
Wildheit. Seine Mutter begab sich darauf mit ihm nach der Höhle 
und zeigte ihm das Gut, das sein Vater ihm bestimmt hatte; denn 
Björn hatte das alles festgesetzt, w^as ein jeder haben sollte. 
Frodi wollte mehr nehmen und erlangte es nicht, denn das 
war das geringste Gut, das ihm bestimmt war; und nun sah 
er die Waffen aus dem Berge hervorragen, er faßte zuerst nach 
dem Schwertgriffe, aber das Schwert war so fest, daß er es 
nicht kriegen konnte; darauf griff er nach dem Axtschafte, 
aber der war nicht loser. Da sprach Elgfrödi: „Kann sein, 
daß der bestimmt hat, der die Schätze hierher gebracht hat, 
daß die Waffen-Teilung ebenso vor sich gehen sollte, wie die 
Teilung der anderen Habe" [d. h. daß er sich mit dem be- 
gnügen sollte, das am wenigsten Wert hatte] — er griff nun 
nach einem Heft, und das war sogleich los; da folgte dem Heft 
ein kurzes Schwert. Er sah eine Weile das kurze Schwert an 
und sagte: „Übelwollend ist der gewesen, der diese Schätze 
zu verteilen hatte" ; er schlug mit beiden Händen das Schwert 
gegen den Felsen und wollte es zertrümmern, aber das Schwert 
drang in den Felsen ein, sodaß es am Hefte schallte, aber es 
ging keineswegs entzwei. Da sprach Elgfrödi: „Es wird gleich- 
gültig sein, was ich mit dieser Mißgunstgabe anfange; denn 
das ist klar, daß sie beißen kann." Darauf sagte er seiner 
Mutter Lebewohl und schied von ihr. Frodi machte sich auf 



stumpf, der Held sah sich die Waffe an, Frodi kiißte die Matter und ging nach 
Osten; auf der ürarheide lag er draußen [zum Plündern; vgl. Maurer, Isl. Volkssagen 
der Gegenwart, Leipzig 1860, S. 240 — 275], nicht weit vom Eidiskog [Wald an 
der norweg.-schwed. Grenze; vgl. Saxo 250 34 — 2528i]. Niemand konnte durch 
<iie ürarheide reisen, keinem gönnte Frodi Frieden. 
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nach einem Wege, der quer über einen Gebirgsrücken ging^ 
ward ein Räuber und tötete Menschen, um sie zu plündern; 
er baute sich ein Haus*) und wohnte darin. 

Kap, 21, König Hring glaubte nun zu wissen, mit welchen 
Zauberkünsten das aUes zusammenhing, aber er sprach nicht 
ein Wort darüber vor den Leuten und ließ es ruhig so gehen 
wie früher. Kurze Zeit darauf verlangte Thorir*) Hundsfuß 
von dannen zu ziehen, aber die Mutter wies ihn nach der Höhle 
und dann nach dem Schatze, der ihm bestimmt war, erzählte 
ihm von den Waffen und forderte ihn auf, die Axt zu nehmen; 
sie sagte, so hätte es sein Yater bestimmt; darauf zog Thorir 
fort und wünschte seiner Mutter Lebewohl. Er griff zuerst 
nach dem Schwertknaufe, aber das Schwert saß fest, dann 
faßte er nach dem Schafte, und die Axt war los, denn sie war 
ihm bestimmt; darauf nahm er das ihm bestimmte Gut und 
zog seine Straßej er legte den Weg so, daß er zuerst zu seinem 
Bruder Elgfrodi kam; er ging in dessen Haus, setzte sich nieder 
auf den Sitz und ließ den Hut [über sein Gesicht] gleiten. 
Bald darauf kam Prodi heim nnd blickte nicht froh auf den 
Ankömmling, zog sein kurzes Schwert und sagte: 

Es singet das Schwert, 
aus der Scheide es fliegt, 
nach kriegrischem Euhm') 
die Eechte verlangt. 



*) Bj. 111 8*. Also, Fiodi war auf den Berg gestiegen, wenigen schien er 
ein Glück für die Gegend. Seine Brüder Bjarki und Thorir waren noch zu Hause, 
sie hatten mehr Kraft als 6 imd 4. Thorir war mit dem Jarl auf einer Fahrt, 
er erschien den Helden giimmig wie ein Pferd, das die andern Pferde an der 
Krippe beißt; sechs von den Mannen des Jarls tötete er. Björn, dor Held, den 
Hwit liebte, kam nach der Küste und warf Thorir vor, daß die Leute stürben (?). 
Der Jarl bat Thorir, fortzugehen; er gab böse eine kurze Antwort, niemand 
führte seine Sache. Da erschien der Bär nachts Hild: ,,Eiie mit Thorir in die 
Grotte, er soll dort seine Axt nehmen." Thorir griff nach dem Hefte des großen 
Schwertes, aber es steckte fest im Felsen; dann faßte er die breite Axt, verab- 
schiedete sich freundlich von seiner Mutter Hild und fuhr nordwärts nach 
AVagar [Lofoten]. Dort wurde er von Thrand eingeladen. Asa war noch nicht 
verheiratet, die ich früher erwähnt habe [s. o. S. 50*]. um Asa warb ein Berserker, 
namens Bölwerk, Thorir aber hieb diesem einen Fuß ab und heiratete Asa. 
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und er schlug neben sich auf die Bank nieder und geberdete 
sich sehr wild und bösartig. Thorir antwortete: 

Ebenso lasse 
aber aucli ich 
einen hellen Klang 
meine Axt erheben. 

Und da verbarg sich Thorir nicht länger, Frodi erkannte 
seinen Bruder und bot ihm die Hälfte von allem an, das er 
zusammen gebracht hatte, denn es fehlte da nicht an großem 
Keichtume. Thorir wollte das aber nicht annehmen; er ver- 
weilte dort einige Zeit und zog dann weiter. Elgfrodi wies 
ihn nach Gautland, sagte, daß der König der Gauten soeben 
gestorben wäre, und forderte ihn auf, in dieses Reich zu ziehen. 
Er sagte ihm mancherlei vorher: „Das ist ein Gesetz dieser 
Gauten, daß in einem solchen Falle alle Gauten zu einer all- 
gemeinen Versammlung eingeladen werden; ein großer Stuhl 
wird in die Mitte der Versammlung gesetzt, auf dem zwei 
Männer bequem sitzen können; aber der Mann soll König 
werden, der diesen Platz allein ausfüllt;^) mich dünkt, 
daß du diesen Platz reichlich ausfüllen wirst." Darauf nahmen 
sie Abschied von einander, und jeder wünschte dem andern das 
Beste. Thorir zog seine Straße, bis er nach Gautland kam zu 
einem Jarl, dieser Jarl nahm ihn freundlich auf, und er blieb 
da die Nacht. Jeder, der Thorir sah, sagte, daß er seines hohen 
Wuchses wegen wohl über die Gauten König sein könnte, und 
sie sagten, daß wenige seines gleichen bei ihnen wären. Als er zu 
der Thingstätte kam, ging es so, wie sein Bruder Frodi voraus- 
gesagt hatte. Ein angesehener Mann war dazu bestimmt, diese 
Sache der- Wahrheit gemäß zu entscheiden; viele setzten sich 
auf diesen Stuhl, aber der Schiedsrichter fand keinen passend. 
Zuletzt ging Thorir hinzu und setzte sich sogleich in den Stuhl. 
Der Schiedsrichter sprach: „Für dich paßt der Sitz am besten. 



Bjai'key hieß das Gehöft, das Thrand ihnen im nächsten Frühling gab: auf dieser 
Insel gibt es 13 nicht große Gehöfte, dazu kommen noch 4 — diese Lander 
hatte Thorir, mächtige Geschlechter stammten von ihm. 
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dir muß die Lenkung dieses Landes zuerteilt werden." Darauf 
g^en ihm die Bewohner den Königsnamen, und er wurde 
„König Thorir Hundsfuß" genannt, und es gibt viele Sagen 
von ihm. Er war sehr beliebt, führte viele Kriege und hatte 
sehr oft Sieg; er saß nun in seinem Reiche eine Weile ruhig. 

Kap, 22, Bödwar war daheim bei seiner Mutter.*) Sie 
liebte ihn sehr; er war von allen Männern der tüchtigste und 
schönste von Aussehen; aber er war noch nicht sehr bekannt 
unter den Leuten. Er fragte einstmals seine Mutter, wer sein 
Vater wäre; sie erzählte ihm darauf von dessen Tode und den 
ganzen Hergang, und wie ihm von seiner Stiefmutter ein böses 
Schicksal auferlegt ward. Bödwar antwortete: „Böses haben 
wir also diesem Unholde dafür zu lohnen!" Da erzählte sie 
ihm, wie sie von der Königin gezwungen worden wäre, von 
dem Bärenfleisch zu essen — „und das erkennst du nun an 
deinen Brüdern Thorir und Elgfrodi." Bödwar sagte: „Mich 
dünkt, es wäre eher Prodis Schuldigkeit, unsern Vater an diesem 
feigen Unholde zu rächen, als unschuldige Leute ihres Ver- 
mögens wegen zu töten und Räubereien zu begehen; und ebenso 
dünkt es mich vninderlich, daß Thorir fortgeht, ohne dieser 
Hexe ein Andenken gegeben zuhaben; und ich meine, es ist 
das Beste, daß ich ihr eine Strafe versetze für uns alle." Bera 
antwortete: „Stelle es so an, daß sie nicht mit Zauberei da- 



*) Bj. 11129—41: Bödwar war allein zumckgeblieben. Er war auf einer 
Fahrt mit Frodi, 18 von den Mannen des Königs tötete er. Da wollten alle 
Königsmannen gegen ihn, der Jarl verbot es, sagte aber, Frodi sollte aus seinem 
Reiche gehen. Der Bär erschien Hild im Traume: „Bjai'ki soll jetzt die fertig 
gemachten, mit Gift gehärteten Kleider des ßerling nehmen, er nehme das Schwert 
aus der Grotte, manchen Kopf wird er damit spalten. Er wird nach Hleidargard 
zu dem milden Hrolf gehen. Erkläre ihm, was meinen und meiner Brüder Tod 
verui*sachte ; aber er lasse nichts merken, sonst wird er keine Heldentat aus- 
üben können." Hild tat, wie der Bär befohlen; er ging nachts an das Bett der 
Hwit, zog einen Balg über ihr Haar, drückte sie in eine Quelle nieder und warf 
schwere Steine über sie. Dann holte er das Schwert Laufi, es hatte die wunder- 
bare Eigenschaft, daß es stets mit Gesang aus der Scheide gebracht werden 
mußte; er tiiig das Schwert bei sich in einem Kasten.**) 
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gegen ankommen und dir schaden kann". Er versprach es ihr.. 
Darauf begaben sich beide, Bera und Bödwar, zu dem Könige, 
imd nun erzählte sie auf Bödwars Rat dem König alles, wie- 
es zugegangen war, und zeigte ihm den Ring, den sie unter 
dem Buge des Tieres genommen, imd den sein Sohn Björn 
besessen hatte. Der König antwortete, er kenne den Ring 
ganz genau ~ „ich habe es wohl geahnt, daß alle diese über-- 
natürlichen Dinge, die sich hier zugetragen haben, durch ihren 
Rat geschehen sind; aber um meiner Liebe willen zur Königin 
habe ich es ruhig geschehen lassen." Bödwar sprach: „Laß., 
sie jetzt fortziehen, oder wir wollen Rache an ihr nehmen." 
Der König sagte, er wolle es ihm mit Gold biißen, soviel wie. 
er wollte; wenn er nur alles so ließe, wie es wäre, und wollte - 
ihm ein Reich zu beherrschen geben, und den Jarlsnamen so- 
gleich, aber nach seinem Tode das Königtum, damit ihr nur 
kein Leid geschähe. Bödwar erwiderte, er wolle nicht König 
sein, lieber, sagte er, wolle er bei dem Könige bleiben und ihm 
dienen — „du bist so eingenommen von diesem bösen Unholde, 
daß du kaum noch Verstand zurück behältst, noch rechtes 
Königtum, aber sie soll sich von heute ab nicht mehr hier 
herumtreiben." Bödwar war so wütend, daß der König nicht 
wagte, sich mit ihm abzugeben. Bödwar ging darauf in das 
Gemach der Königin und hatte einen Beutel in der Hand; der 
König und seine Mutter eilten ihm nach; aber als Bödwar in 
das Gemach kam, wandte er sich an die Königin Hwit, zog 
ihr den eingeschrumpften Beutel^) über den Kopt und schnürte 
ihn am Halse unten zusammen; darauf versetzte er ihr Backen- 
streiche, schlug sie zu Tode mit verschiedenen Martern und 
schleifte sie so in allen Straßen umher; viele oder die meisten 
in der Königshalle däuchte es gut, daß es so völlig abgetan 
war, als sie verdiente, nur den König däuchte es sehr übel, 
aber er konnte nichts dagegen tun; so ließ Königin Hwit ihr 
armseliges Leben. Bödwar war achtzehn Winter alt, als dieses . 
geschah. Bald darauf ward König Hring krank und starb. 
Darauf übernahm Bödwar das Reich und war damit eine kleine 
Weile zufrieden; dann aber rief er die Bewohner des Landes. 
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zum Thing zusammen und sagte ihnen da auf dem Thinge, 
daß er fortziehen wollte, aber seine Mutter verheiratete er mit 
einem Manne namens Walsleit — er war da zuvor Jarl ge- 
wesen — , und Bödwar wohnte dem Hochzeitsmahle bei, bevor 
^r fortritt. 

Kap, 23. Darauf ritt Bödwar allein von dannen und 
hatte weder viel Gold noch Silber noch andere Habe bei sich, 
^ber er war wohl ausgerüstet an Waffen und Kleidern; er 
ritt auf seinem guten Rosse zuerst nach der Höhle,!^) nach 
der Weisung seiner Mutter; das Schwert ward los, als er es 
a,n dem Griff anpackte; das Schwert besaß die Eigenschaften, 
daß es niemals gezogen werden konnte, ohne daß es der 
Töter eines Mannes wurde ;ii) man sollte es nicht unter das 
Haupt legen und nicht auf dem Griff aufrichten; die Schwert- 
schneiden sollte er nur dreimal in seinem ganzen Leben schärfen, 
zu einer andern Zeit durfte er es nicht schwingen ; so schwierig 
war es zu handhaben; dieses herrliche Kleinod wollten die 
Brüder alle haben. Bödwar suchte seinen Bruder Elgfrodi 
auf*) und machte sich eine Scheide für das Schwert aus 



*) Bf. in.^: Bödwar kam, [nachdem er bei Thorir gewesen war], an einen 
Wald und sah eine große Halle stehen; er ging hinein und zündete ein Licht 
an und legte sich i^s Stroh. Spät in der Nacht kam Frodi heim, er war weder 
gastfreundlich, noch bot er Gästen viel an. IV^: Frodi sah den großen Mann 
und eine große Axt hei ihm, beide blickten sich in die Augen. Frodi schwang 
das Schwert und warf das Licht ins Stroh; er sah zornig aus und schüttelte 
heftig das Schwert, der andere nahm die Axt. Es sang das Schwert, als 
esaus derScheide flog, der Held saß still und wai*tete, nach kriegerischem 
Ruhme der Recke verlangte. Einen hellen Klang dagegen hob die 
Axt an, sie sang nicht schlechter. Nun wollte Bjarki nicht länger zögern, er 
kam Frodi zuvor, griff ihn an und drängte in allmählich nach der Tür. Frodi 
streckte tappend die Hände nach ihm aus, umarmte seinen Rücken, prüfte seine 
Rippen und stieß ihn gegen die Bank. Fürchterlich kämpften die Helden, die 
meisten Gegenstände verließen ihren Platz. Mit furchtbarem Fluche rief Frodi: 
„Das ist der Teufel und kein Mensch!" „Nie bezwangst du mich völlig, als 
wir noch zu Hause erzogen wurden-^ erwiderte Bjarki ziemlich langsam. Da 
rief Frodi: „Hast du, Bruder Bjarki, früher hier die Türen gebeugt? Gut, daß 
ich dich erkannte ! Du hattest nicht nötig, mich zu reizen. "Willkommen bei 
mir! Ich möchte gern, du bliebest hier; gegen uns beide wird keiner auf- 
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Birkenholz.i2) ^^f seiner Reise ereignete sich nichts besonderes, 
bis er eines Abends an ein großes Haus kam; darin wohnte 
Elgfrodi. Bödwar führte sein Roß hinein und meinte, alles 
das zu seiner Verfügung zu haben, dessen er zu bedürfen 
schiene. Frodi kam am Abend heim und ließ die Augen böse 
über ihn laufen. Bödwar kümmerte sich nicht darum und 
tat so, wie wenn er den Streit beginnen wollte; auch die 
Pferde konnten sich nicht vertragen, und das eine wollte das 
andere aus dem Stalle vertreiben. Frodi begann: „Das ist 
ein sehr übermütiger Mann, der es wagt, sich ohne meine 
Erlaubnis hier hereinzusetzen." Bödwar ließ den Hut her- 
niederhängen und antwortete nichts. Elgfrodi stand auf, zog 
sein kurzes Schwert, sodaß es oben am Heft erklang, und 
tat zweimal so; Bödwar aber rührte sich nicht von der Stelle; 
zum dritten male schwang er sein kurzes Schwert und richtete 
es unmittelbar gegen ihn, er merkte, daß der fremde Mann 
sich nicht in Angst jagen ließ; da wollte er ihn unter sich 
bringen; als Bödwar sah, in welche gefährliche Lage er ge- 
kommen war, wollte er nicht länger warten, er sprang auf 
und rannte ihm unter die Arme. Elgfrodi drückte ihn mit 
aller Kraft an sich, sie rangen gewaltig, dabei fiel Bödwar 
der Hut vom Kopfe; Frodi erkannte ihn und sprach: „Will- 
kommen, Freund! und wir haben hier lange mit einander 
gerungen!" „Das schadet nichts" sagte Bödwar. Elgfrodi 
sprach: „Vorsichtiger mußt du noch sein, Freund, wenn du 
mit mir ringen willst, und wir mit einander streiten wollen; 
du wirst einen Unterschied in unsern Kräften merken können, 
wenn wir ernstlich ringen und einander nicht schonen." Frodi 
bat ihn, da zu bleiben und die Hälfte von allem zu nehmen, 
das ihm gehörte. Bödwar wollte das aber nicht, denn es 
däuchte ihn übel, Männer um ihrer Habe willen zu töten. 



kommen." Bjarki antwortete: „Nimmer werde ich ein Räuber! das ist ein 
schlechter Name, dieses Namens genieße wer will!*' [Lücke]. „Nicht besser 
paßte es, Bjarki, für dich, im AVinter Thorir um die Axt zu bitten, die er in 
der Hand hatte, du hattest ja früher ein gutes Schwert." 

5 
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Er zog darauf fort.*) Frodi begleitete ihn und sagte ihm, er 
habe manchem Manne Frieden gegeben, wenn sie im Ver- 
gleiche zu ihm schwach gewesen wären; darüber freute sich 
Bödwar und sagte, er täte recht so — „und du solltest die 
Meisten in Frieden fahren lassen, wenn du auch glaubst, es 
wäre etwas von ihnen zu holen." Elgfrodi antwortete: „Mir 
ist ein überaus ungünstiges Geschick zu teil geworden, aber 
für dich ist es am besten, zu König Hrolf zu ziehen; denn 
bei ihm wollen alle die größten Kämpen sein, denn seine 
Freigebigkeit, seine Pracht und sein Großmut sind weit größer 
als die aller andern Könige." Darauf gab Frodi ihm einen 
Stoß und sagte: „Du bist nicht so stark, Freund, wie sich 
für dich geziemt." Frodi nahm sich Blut aus der Wade,^^) 
gebot ihm, es zu trinken, und Bödwar tat so; darauf gab 
ihm Frodi einen zweiten Stoß, und da stand Bödwar fest auf 
demselben Fleck, ohne im geringsten zu wanken. „Nun bist 
du stark, sagte Elgfrodi, „und ich glaube, daß dir dieser 
Trank genützt hat, du wirst die Meisten übertreffen an Stärke 
und Mut, in aller Tapferkeit und Männlichkeit, und das gönne 
ich dir wohl." Hierauf trat Frodi auf den Felsen zu seiner 
Seite, sodaß die Klauen ganz darin eindrangen, und sprach: 
„Zu dieser Spur werde ich jeden Tag gehen und sehen, was 

*) Bj, IV 19: Bjarki blieb einen vollen Monat, er genoß die Verwandtschaft 
mit Frodi, dann zog er fort. Frodi geleitete ihn, bis sie in eine bewohnte Gegend 
kamen. Da machte Frodi halt imd fragte: „Wohingehtdein Weg, mein Bruder? 
Was hast du in dem Kasten?'* „Ich habe mich entschlossen, zu Hrolf zu gehen; 
er hat zwölf Recken bei sich; das Schwert Laufi trage ich in dem Kasten."^ 
Darüber lächelte Frodi: „Hrolf hat so tapfere Männer, daß du kaum genug bist, 
wenn du dein Schwert nicht tragen kannst, wenn der König sein Land ver- 
teidigt." Bjarki antwortete: „Furchtbar sind deine Kräfte, du hast aber nicht 
verstanden, sie zu gebrauchen; warum gingst du von Haase fort, du feuriger 
Held, und hast deinen Vater nicht früher gerächt?" „Es war mir nicht möghch; 
aber vielleicht räche ich dich, das ist meine Absicht. Laß uns unser Blut wecken, 
laß es rinnen in eine kleine Spur, die nach dieser Kluft führt (?)." Frodi mischte 
Wasser dazu, schenkte ein und gab es dem Bjarki, Bödwar aber trank es auf 
einmal aus. Da nahm seine Kraft zu in allen Knochen und Gliedern; Frodi 
meinte, von allen menschlichen Männern werde ihn keiner besiegen können. Sa 
schied Bjarki von seinem Bruder. 
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in der Spur ist ; Erde wird darin sein, wenn du an Krankheit 
stirbst, Blut, wenn du auf dem Wasser unikommst,^*) und 
dann will ich dich rächen, denn dich liebe ich am meisten 
von allen Menschen." 

Darauf trennten sie sich, und Bödwar zog seine Straße, 
bis daß er nach Gautland kam, aber König Thorir Hundsfuß*) 
war nicht daheim; die Brüder waren einander so gleich, daß 
man keinen von dem andern unterscheiden konnte, und die 
Bewohner des Landes glaubten, daß Thorir heimgekommen 
wäre ; er ward auf den Hochsitz gesetzt und in allen Dingen 
ebenso bedient wie der König; man wies ihm neben der 
Königin seinen Platz im Bett an, denn Thorir war verheiratet. 
Bödwar wollte nicht mit ihr unter derselben Decke liegen, und 
das däuchte sie seltsam, denn sie war fest davon überzeugt, 
daß er ihr Gatte wäre^^). aber Bödwar erzählte ihr alles, wie 
es sich verhielt; sie sagte davon den andern nichts, und so 
taten sie jede Nacht und redeten mit einander, bis Thorir 
heimkam, und da erst erkannten die Leute, wer er war. Beide 
Brüder waren über die Begegnung erfreut; Thorir sagte, er 
würde keinem andern Manne vertrauen, so nahe bei seiner 
Königin zu liegen. Thorir forderte ihn auf, da zu bleiben, 
und er sollte die Hälfte aller seiner fahrenden Güter haben. 
Bödwar erklärte, er wolle das nicht. Thorir sagte ihm, er 



*) Bj. niia : Bödwar reiste [nach dem Tode der Hwit zuerst] nach Haloga- 
land, um Thorir zutreffen; der große Mann war nicht zu Hause, er kam dorthin 
im frühen Frühling. Er wurde sehr freundlich aufgenommen, alle Hunde be- 
grüßten ihn, er teilte nicht mit der Frau das Lager, das kam den Leuten sonder- 
bar vor. Am nächsten Morgen sollte ein Thing sein, die Leute wollten ihn auf 
den Sitz des Gesetzessprechers führen. Das erfuhr Thorir und eilte dahin, da 
waren auf dem Thinge zwei Hunde, darüber wunderten sich alle. Thorir be- 
grüßte freundlich Bjarki, jetzt seinen Bruder. Den Winter brachte Bjarki bei 
Thorir zu, gegen den Frühling wurde er schweigsam. Thorir fragte ihn, ob er 
ihm eine Frau verschaffen sollte. „Ich sehne mich nach deiner Axt, überlasse 
dir aber nicht dafür das Schwert (?)". „Verlange [nicht?] Vetter, nach dem 
Zerspalter der Stämme, sagte Thorir, ich werde eine Holzkeule in meiner Hand 
tragen, du aber sollst die Axt haben (?)". Für diese Grüte dankte Bödwar dem 
Thorir, dann begab er sich nach Osten, um Frodi aufzusuchen. 

5* 
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könne das halten, wie er wolle, und bot ihm an, ihm Mann- 
schaft zu geben; er wollte das auch nicht. Bödwar ritt 
darauf fort, Thorir geleitete ihn ein Stück Weges, und die 
Brüder trennten sich dann in Freundschaft, aber doch mit 
einem gewissen Vorbehalt; es wird von seiner Fahrt nichts 
berichtet, bis er nach Danmark kam, und er hatte dann nicht 
weit bis Hleidargard.*) 

Eines Tages war starker Regen, und Bödwar ward sehr 
naß; auch sein Pferd war ganz matt und müde unter ihm, 
denn er war lange geritten, der Erdboden war in hohem 
Maße durchweicht, und es war beschwerlich zureiten; in der 
Nacht wurde es dann sehr finster, und der Regen strömte 
hernieder; er konnte nichts vor sich erkennen, bis das Pferd 
mit dem Fuße an eine Felsspitze stieß. Bödwar stieg vom 
Rücken seines Rosses, tastete vorwärts und merkte, daß da 
ein Haus sein könnte ;^*) er fand eine Tür, klopfte an die 
Tür, und ein Mann trat heraus. Bödwar bat um Aufnahme 
für die Nacht; der Hausbonde sagte, er wiese ihn zur dunklen 
Nachtzeit nicht fort, da er unbekannt in dieser Gegend wäre. 
Den Bonden däuchte der Fremdling sehr hochgemut zu sein 
nach allem, was er sehen konnte. Bödwar war die Nacht 
über in guter gastlicher Aufnahme; er fragte viel über König 
Hrolfs und seiner Kämpen Heldentaten, und wieweit es noch 
bis dahin wäre. „Nein'-, antwortete der alte Bauer, „dahin 
ist der Weg jetzt nicht mehr weit; willst du dahin?" „Ja", 
sagte Bödwar, „das ist meine Absicht." Der Bauer erwiderte, 
das würde gut für ihn passen — „denn ich sehe, daß du ein 
großer und starker Mann bist, und die scheinen auch große, 
tüchtige Männer zu sein," und bei diesen Worten begann die 



*) Bj. I V j8 : Bjarki schied von seinem Bruder Frodi und eilte nach Däne- 
maxk. Er ging, wo der Weg ihn führte und wandte seine Schritte zum Nacht- 
lager bei einem Bauern und einer Bäuerin. Der Held erkundigte sich nach der 
Lebensweise des Hrolf und erfuhr: „In einen Eber verwandeln sie alle, mit 
denen sie ihren Spaß machen können". In Hleidargard steht ein Stein, den 
können zwölf kaum heben. ... Im Tore sind zwei gi-immige Hunde, die zer- 
reiBen alles, sodaß niemand hindurchkommt. 
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alte Bäuerin mit lauter Stimme zu weinen, als sie von König 
Hrolf und seinen Kämpen in Hleidargard sprachen. „Was 
weinst du, armes Weib?" fragte Bödwar. Die Bäuerin ant- 
wortete: „Mein Mann und ich haben einen Sohn, der Hött 
heißt,*) und eines Tages ging er nach der Burg, um sich zu 
vergnügen, aber die Königsmannen trieben ihren Spaß mit 
ihm, und das wollte er sich nicht gefallen lassen; darauf 
nahmen sie ihn und setzten ihn in den Kehricht zwischen die 
Knochen; und das ist nun ihre Art während der Mahlzeit, 
daß sie, sobald sie einen Knochen nach dem andern abgenagt 
haben, nach ihm werfen; und davon bekommt er zuweilen 
großen Schaden, wenn es ihn trifft, und ich weiß nicht, ob 
er noch lebt oder tot ist; aber den Lohn will ich von dir 
haben für meine gastliche Aufnahme, daß du nach ihm lieber 
mit kleinen Knochen wirfst als mit großen, wenn er daran 
noch nicht gestorben ist." Bödwar sagte: „Ich werde tun, 



*)Saxo^.b^: Bei demHochzeitsmahJe des Agnerus mit HroEs Schwester ßuta 
warfen die Kämpen nach ihrer Gewohnheit mutwillig mit den Knochen nach 
Hialto; nun traf es sich, daß der neben ihm sitzende Biarko einen starken Wurf 
au den Kopf erhielt, weil der "Werfende das Ziel verfehlte. Enti*üstet schleuderte 
er den Knochen auf den, der ihn geworfen, so heftig zurück, daß er ihm den 
Kopf umdrehte; das veranlaßte die Kämpen, den Saal zu verlassen. [Darauf 
erschlug er den Agnerus im Zweikampfe.] Die Kämpen wollten Eache nehmen, 
aber er erschlug sie alle. Er hatte nemlich ein vorzüglich scharfes und unge- 
wöhnlich langes Schwert, das er Löwi nannte. 

Bj. IV88: Ich hatte einen Sohn, der Hjalti hieß, keinen schöneren habe 
ich gesehen; gefährlich wurde ihm Hleidargard, sein ganzer Mut ist ihm abge- 
prügelt worden. Jetzt nennen sie Hjalti „Hött, Sau mit Hörnern und Tauge- 
nichts" . . . wenn er tot wäre, würde er nicht halb so imglücklich sein. — Am 
nächsten Morgen macht sich Bödwar auf den Weg und fragt, warum die Bäuerin 
weine. „Mir ahnt, daß der Wurf der Knochen Hjalti ziemlich unsanft berührt ; 
wenn du mit Kraft den Knochen wirfst, meine ich, tut es ihm weh." „Wahr- 
scheinlich werde ich ihn nur wenig schlagen; mit Undank würde ich dir und 
deiner gastlichen Aufnahme lohnen, wenn ich ihm jemals Leid täte. Lieber 
wollen wir, wenn er das will, einer dem andern helfen; vielleicht schlagen uns 
die Leute, wenn wir zwei sind, nicht so arg." Die Frau gab ihm zwei Brot- 
scheiben mit: „Die Hunde mögen sie schnappen, wenn du durch das Tor der 
Festimg gehst." 
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um das du mich bittest; und das scheint mir nicht gerade 
heldenmäßig, nach Menschen mit Knochen zu werfen oder 
Kinder und schwache Leute zu mißhandeln." „Da tust du 
wohl," sagte die Bäuerin, „denn deine Hand dünkt mich stark 
zu sein, und ich weiß es gewiß, er kann deine Schläge nicht 
aushalten, wenn du ihn nicht schonen willst." 

Darauf zog Bödwar seine Straße nach Hleidargard.*) 
l/rkam zum Wohnsitze des Königs. Bödwar führte sein 
Roß in den Stall neben die besten Pferde des Königs und 
fragte niemanden danach; er ging dann in die Halle, und da 
waren nur wenige Männer. Er setzte sich zu unterst, und 
als er da eine Weile gewesen war, hörte er etwas poltern in 
einer Ecke der Halle. Bödwar blickte dorthin und sah, daß 
. eine Hand aus einem großen Knochenhaufen heraus emporkam, 

0. U-^" ^^ ^^^ ^^ ^^^' ^^^ ^^® Hand war gagz schwarz. Bödwar ging 
" ;o^ dahin und fragte, wer in dem Knochenhaafen stecke; da ward 

mit ganz schwacher Stimme geantwortet: „Hött heiße ich, 
lieber Bokki." „Warum bist du hier?" fragte Bödwar, „und 
was machst du da?" Hött erwiderte: „Ich mache mir eine 
Schildburg, lieber Bokki." Bödwar sagte: „Erbärmlich bist 



K 



*) Bf. IV40- Bödwar ging nach dem Palaste, wo die Wachthunde lagen. 
Eilig sprangen sie auf, doch er warf, ihnen die) Brotscheihen vor und tötete sie 
dann mit der Axt. Ein Mann trat in die Halle des Herrschers: „Ein Unhold 
ist gekommen! böse hat er sich aufgeführt, die Hunde des Königs hat er tot- 
geschlagen!" Hrolf gebot ihm, zu schreien und den Strolch fortzutreiben: es 
käme ihm so vor, als ob wenig dem Helden Schrecken verursachen würde. Die 
Hofleute machten gießen Lärm, der Held erschrak aber gar nicht, er schrie 
mit ihnen laut. Nun war er auf die Straße gekommen. Die Hofieute wollten 
ihn in den Garten treiben, aber er ging durch das dichte Gedränge, bald schwierig, 
bald leicht: zwei Männern preßte er das Leben aus, so kam er an ihnen vorbei. 
Beim Eintritt fragte er: „Mein Hrolf, wo darf ich sitzen?" „Draußen bei Hött 
an der Tür" ; eher erhielt er nicht Schonung. Bödwar setzte sich auf die Bank, 
ein Haufen von Knochen lag dabei, darinnen war ein Mensch, mit dem die 
andern Mutmll trieben. Bödwar berührte dessen Schultern: „Was, ist dei:.Mann 
eingeschlafen ? aufrecht mußt du sitzen wie andere Menschen." Hjalti sprach : 
„Mache meinetwegen keine Umstände! der Knochenhaufe schützt mich, wenn 
sie zur Unterhaltung die Knochen werfen." „Sitze aufrecht und sieh, was 
vor sich geht!" Hjalti horchte auf und setzte sich höher. 
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du mit deiner Schildburg." Bödwar ergriff ihn und zog ihn 
aus seinem Knochenhaufen heraus. Hött schrie laut auf und 
rief: „Nun willst du mich töten! tu das nicht! ich hatte mich 
gerade so schön verschanzt, aber du hast mir meine Schild- 
burg entzwei gebrochen, ich hatte sie gerade so hoch außen 
um mich aufgeführt, daß sie mich vor allen euren Schlägen 
schützte, sodaß mich seit langem kein Wurf traf, aber sie 
war noch nicht in dem Stande, wie ich beabsichtigte, daß 
sie werden sollte." Bödwar sprach: „Du hast nicht länger 
nötig, Schildburgen zu bauen." Hött antwortete und weinte: 
„Willst du mich jetzt töten, lieber Bokki?" Bödwar gebot 
ihm, nicht so laut zu schreien, nahm ihn dann heraus und 
trug ihn aus der Halle nach einer Wasserstätte, die in der 
Nähe war; wenige gaben darauf acht und er wusch ihn von 
oben bis unten. Darauf ging Bödwar auf den Platz, den er 
vorher eingenommen hatte, führte Hött mit sich und setzte 
Hött neben sich; aber dem war so bange, daß er am ganzen 

r 

Leibe zitterte^ aber er schien doch zu verstehen, daß dieser 
Mann ihm helfen wollte. Es ward nun Abend, die Leute 
kamen in die Halle, und Hrolfs Kämpen sahen, daß Hött auf 
einer Bank saß; der Mann, der gewagt hatte, ihn dorthin zu 
setzen, däuchte sie sehr kühn zu sein. Einen Übeln Augenblick 
hatte Hött, als er seine Bekannten sah, denn er hatte nur 
Übles von ihnen erfahren; und da ihm sein Leben lieb war, 
wollte er wieder in seinen Beinhaufen flüchten, aber Bödwar 
hielt ihn fest, sodaß er nicht fortlaufen konnte; denn er glaubte, 
er wäre ihren Würfen nicht in dem Maße ausgesetzt, wenn 
es ihm gelänge, dahin zu gelangen, wie da, wo er jetzt wäre. 
Die Männer des königlichen Gefolges trieben nun wieder ihren 
alten Brauch und warfen quer über den Boden zuerst kleine 
Knochen nach Bödwar und Hött.*) Bödwar tat, wie wenn 



*) Bj, IV51: Ein Ochsenknochen flog auf ihn zu, Bjarki aber fing ihn 
auf und warf ihn zurück auf den, der zuerst das Knochenwerfen begonnen: 
der Knochen traf dessen Ohr und tötete ihn. Ein anderer Knochen flog während 
der Mahlzeit, der Friede wurde nicht allen Männern zu teil, die Leute, die zu 
voi-derst saßen, packte er mit der Linken; mit einem Ochsenbeine warf er einen 
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er es nicht merkte. Hött war so bange, daß er weder Speise 
noch Trank anrührte, und es kam ihm beständig so vor, als 
sollte er tot geworfen werden, und nun sprach Hött zu Bödwar : 
„Lieber Bokki, jetzt wird ein großer Knochen auf dich ge- 
zielt, und der ist gewiß uns zum Tode bestimmt." Bödwar 
gebot ihm, zu schweigen; er hielt seine hohle Hand entgegen 
und faßte so den Knochen, dem ein ganzer Schenkel mit- 
folgte. Bödwar sandte den Knochen wieder zurück und zielte 
auf den, der geworfen hatte, gerade vorn mit solcher Gewalt, 
daß er ihn tötete; da kam großer Schrecken über das Gefolge 
des Königs. Diese Kunde drang nun vor König Hrolf und 
seine Kämpen oben nach dem Festungsturme, daß ein sehr 
ansehnlicher Mann in die Halle gekommen wäre und einen 
Mann seines Gefolges getötet hätte, und sie wünschten den 
Mann wieder zu töten. König Hrolf fragte, ob der Gefolgs- 
mann schuldlos getötet wäre. „So gut wie schuldlos" sagten 
sie. Aber die ganze Wahrheit kam nun doch vor König Hrolf 
an den Tag. König Hrolf sagte, es sollte weit davon ent- 
fernt sein, daß man den Mann töten sollte — „ihr habt hier 
die üble Sitte angenommen, unschuldige Leute mit Knochen 
zu werfen; das gereicht mir zur Unehre, euch aber zur Schande, 
solches zu tun; ich habe darüber schon früher oft gesprochen, 
aber ihr habt darauf nicht geachtet, und ich meine, daß der 
Mann nicht unbedeutend ist, den ihr gereizt habt; ruft ihn 
zu mir, daß ich erfahre, wer er sei!" Bödwar ging vor den 
König und grüßte ihn mit Anstand. Der König fragte ihn 
nach seinem Namen. „Hötts Beschützer nennen mich eure 
Hofleute, aber Bödwar heiße ich." Der König sprach: „Welche 
Buße willst du mir für meinen Hofmann bieten?" Bödwar 
erwiderte: „Was er tat, hat er auch bekommen." Der König 
sagte: „Willst du mein Mann werden und seine Stelle ein- 



andem tot gegen die Wand. Hrolf ließ ihn fortschaffen: „Mögen diese meine 
AYorte zu BjarM dringen! er sitze auf dem Platze, in dem der Tote früher ge- 
trunken hat." Bjai'ki tat, wie der König gebot; er setzte den Hjalti auf die Bank^ 
er selbst setzte sich auf die Schultern derer, die ihm am nächsten wai^en. 



Erzählung von Bödwar-Bjarki 73 

nehmen?" Bödwar entgegnete: „Ich schlage es nicht aus, 
euer Mann zu werden, [jedoch unter der Bedingung], daß wir 
beide, Hött und ich, uns nicht zu trennen brauchen, und wir 
wollen beide näher bei dir sitzen, als jener saß, [den ich ge- 
tötet habe], sonst ziehen wir beide fort." Der König sprach: 
„An Hött sehe ich keine Ehre für mich, aber ich will doch 
die Speise an ihm nicht sparen." Bödwar ging darauf nach 
dem Platze, der ihm gefiel, er wollte den Sitz nicht einnehmen,^ 
den er früher hatte; er rückte von einer Stelle drei Männer 
fort und setzte sich da mit Hött nieder, und zwar war das. 
weiter oben in der Halle, als der Sitz ihnen [eigentlich] an-^ 
gewiesen war. Die Königsmannen hielten Bödwar für streit- 
süchtig und waren sehr erbittert auf ihn. 

Und als es auf das Julfest zuging, wurden die Leute 
sehr bekümmert. Bödwar fragte den Hött, was der Grund 
davon wäre; er sagte ihm, daß ein großes und schreckliches. 
Tier*) schon zwei Winter hintereinander hierher gekommen 



*) [über Beowulfs Kampf mit dem Unhold Grendel in der dänischen 
Königshalle und Bjarkis Kampf mit dem geflügelten Ungeheuer in der Nahe der 
Königshalle genügt es hinzuweisen auf Ten Brink, Beowulf (Straßburg, 1888),. 
185—188; Müllenhof f, Beowulf (Berhn, 1889), 55; Symons, Germ. Heldensage^ 
(Straßburg, 1889), 44; Beer, Arkiv för nordisk Filologi 19, 47 ff; Olrik, Eolf 
Krake, 134—137, 248]. 

Saxo p. 56 : Bjarko stieß im Walde auf einen ungemein großen Bären im 
Domgebüsch und durchbohrte ihn mit dem Jagdspeere; seinen Genossen Hialto- 
hieß er, damit er stärker an Kraft werde, den Mund ansetzen und das dem 
Tiere entströmende Blut trinken. Man glaubte nämlich, daß durch solchen Tränt 
die Körperkraft einen Zuwachs erhielte [vgl. 24, 6— u]. 

Bj. IVjg: Die meisten kränkten Hjalti, der wenig geschickt im Reden war^ 
Eines Tages verließen sie den Palast, ohne daß die Hofleute etwas davon wußten. 
Hjalti bekam Angst und rief : „Laßt uns nicht in diesen Wald gehen , darin ist 
eine Wölfin, die Menschen fiißt, uns beide wird sie bald töten.'* Die Wölfin 
stürzte aus dem Gesträuche hervor, fürchterhch, mit gähnendem Rachen; dem 
Hjalti kam das entsetzlich vor, an ihm zitterten die Füße und sonst alle Gheder. 
Mutig aber ging Bjarki auf sie zu, schlug mit der Axt zu, fürchterliches Blut 
strömte aus der Wölfin. „Zwischen zwei Bedingungen, sprach Bödwar, sollst 
du, Hjalti, wählen: trinke jetzt das Blut, oder ich töte dich hier, kein Mut scheint 
in dir zu sein." Zornig erwiderte Hjalti: „Nicht wage ich Blut zu trinken; in 
der Not muß man alles benutzen, jetzt habe ich keine bessere Wahl." Hjaltij 
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wäre, — „und es hat Flügel am Rücken und fliegt beständig; 
zwei Herbste hat es nun schon uns hier heimgesucht, imd es 
richtet großen Schaden an; keine Waffe verwundet es, aber 
die Kämpen des Königs kommen nun gerade nicht heim, [wo 
man ihrer so bedarf], die die besten von allen sind." Bödwar 
antwortete: „Nicht ist die Halle so gut besetzt, wie ich dachte, 
wenn ein Tier das Reich und Hab und Gut des Königs ver- 
öden kann." Hött sagte: „Das ist kein Tier, das ist vielmehr 
das größte Ungeheuer." Nun kam der Julabend; da sprach 
•der König: „Nun will ich, daß die Männer seien ruhig und 
stille in der Nacht, und ich verbiete allen meinen Mannen, 
sich in irgend welche Gefahr mit dem Tiere zu begeben; mit 
dem Viehe mag es gehen, wie es das Schicksal will, aber meine 
Mannen will ich nicht verlieren." Alle gelobten, so zu tun, 
wie der König befahl. Bödwar aber ging heimlich in der Nacht 
fort; er nahm den Hött mit, und der tat es nur gezwungen und 
schrie, das wäre sein gewisser Tod. Bödwar tröstete ihn, es 
Avürde wohl besser werden [als er sich dächte]. Sie gingen aus 
•der Halle, und Bödwar mußte ihn tragen, so voller Angst war 
er. Nun sahen sie das Tier, und sogleich schrie Hött so laut 
er konnte, und rief, das Tier wolle ihn verschlingen. Bödwar 
gebot dem feigen Hunde zu schweigen und warf ihn nieder in 
-das Moos, und da lag er nun in unaussprechlicher Angst und 
wagte doch nicht, heimzulaufen. Darauf ging Bödwar auf 
tlas Tier los; aber es begegnete ihm, daß das Schwert, das 
er zücken wollte, in der Scheide fest war;' da riß er so heftig 
an der Scheide, daß das Schwert aus der Scheide fuhr, und 
^r stieß es sogleich mit solcher Kraft dem Tier unter den 
Bug, daß es in dessen Herzen stand, und hart und schwer 
Hei das Tier tot zur Erde nieder. Dann ging er dahin, wo 



tat, wie ihm Bödwar gebot. Um das Blut zu trinken, legte er sich nieder, dann 
trank er drei Schlucke, zum Kampfe mit Einem wirds taugen. Der Mut nahm 
-zu, die Kraft wai'd größer, überaus stark ward er, riesenstark, seine ganzen 
Kleider zerrissen. So ward er kühn und stark, er fürchtete nicht den Flug des 
Eisens, den Namen „Feigheit" kannte er nicht mehr, an Tapferkeit war er dem 
«Bödwar gleich. 
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Hött lag. Bödwar nahm ihn auf und trug ihn dahin, wo das 
Tier lag. Hött zitterte fürchterlich. Bödwar sprach: „Jetzt 
sollst du das Blut^^) (jes Tieres trinken." Er hatte lange 
keine Lust, aber er wagte doch zuletzt nichts anderes. Bödwar 
ließ ihn zwei große Schlucke trinken; er ließ ihn auch etwas 
vom Herzen des Tieres essen; darauf packte ihn Bödwar, und 
sie rangen lange mit einander. Bödwar sprach: „Nun bist 
du ganz stark geworden, und ich glaube nicht, daß du dich 
jetzt noch vor König Hrolfs Gefolge fürchtest." Hött ant- 
wortete: „Ich werde sie nicht mehr fürchten, und dich auch 
nicht von jetzt an." „Das ist gut, Freund Hött [sagte Bödwar] ; 
und jetzt wollen wir beide das Tier aufrichten und es so 
hinstellen, daß die andern glauben, es lebe." Sie taten so. 
Darauf gingen sie hinein und verhielten sich ruhig; kein Mensch 
wußte, was sie vollführt hatten. 

Der König fragte am Morgen darauf, ob sie etwas von 
dem Tiere wüßten, ob es sich irgendwo in der Nacht gezeigt 
hätte; ihm ward gemeldet, das Vieh wäre alles heil und un- 
versehrt in den Hürden.*) Der König gebot seinen Leuten, 
nachzuforschen, ob man nicht ein Zeichen dafür sähe, daß es 
hierher gekommen wäre. Die Wächter taten so, kamen schnell 
wieder zurück und sagten dem Könige, das Tier liefe mit 



*) Bj. V4: Knochen-Hjalti hat ein mutiges Herz, harten Sinn bekommen, 
er wai* kühn und kräftig geworden durch das Blut der Wölfin. Ein grauer 
Bäi- pflegte die Hürden bei Hleidargard heimzusuchen; solcher Raubtiere gab es 
gerade viele, weit und breit in der Gegend. Man gab Bjarki Schuld daran, weil 
er die Hunde der Herde getötet. Hrolf und alle seine Hofleute schickten sich 
an, den Bäi'en zu jagen: „der soll der Größte in meinem Palaste sein, der dem 
Tiere entgegentritt!^' Brüllend lief der Bär aus seinem Lager und schüttelte 
seine böse Tatze, daß die Männer flohen. Hjalti sah und schaute sie an, als der 
Kampf begann; er hatte nichts in seinen Händen — die leeren Fäuste ausge- 
nommen. Da warf ihm Hrolf sein Schwiert zu; der Held streckte die Hand 
hervor und ergriff damit das Schwert. Dann stieß er es dem Bären in die rechte 
Schulter, daß dieser niederfiel. Das war seine erste Heldentat, später folgten 
mehrere: sein Herz war stets mutig im Spiele der Axt (= in der Schlacht). 
Hiervon bekam er den Namen Hjalti mit dem kühnen Herzen [hjartaprudi] und 
galt dem Bjarki für durchaus gleich. Hrolf nahm ihn in sein Gesinde auf. 
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aller Gewalt gerade auf die Burg los. Der König forderte 
seine Mannen auf, sich mutig zu zeigen, und jeder sollte helfen, 
je nachdem er Mut dazu hätte, und gegen diesen Unhold vor- 
gehen; es geschah so, wie der König gebot, sie machten sich 
dazu fertig. Der König sah nach dem Tiere hin und sprach 
sodann: „Ich sehe keine Bewegung an dem Tiere; aber wer 
will sich auf den Handel einlassen und auf das Tier losgehen?" 
Bödwar antwortete: „Dieser Neugierde könnte wohl ein tapferer 
Mann abhelfen! Freund Hött, vertreibe jetzt die böse Rede 
von dir, daß die Leute sagen, es sei weder Kraft noch Mut 
in dir; geh drauf los und töte das Tier! du siehst ja, daß 
kein anderer dazu Lust hat." „Ja," entgegnete Hött, „ich 
will es auf mich nehmen". Der König sprach: „Ich weiß 
nicht, woher dieser Mut in dich gekommen ist, Hött, und 
außerordentlich hast du dich verändert in kurzer Zeit." Hött 
sprach: „Gib mir dein Schwert Gullinhjalti [d. h. Goldheft], 
das du hältst, und ich werde das Tier töten oder das Leben 
lassen." König Hrolf sprach : „Dieses Schwert kann nur von 
einem Manne geführt werden, der beides ist, ein braver und 
kühner Mann." Hött erwiderte: „Du sollst schon sehen, daß 
gerade ich ein solcher Mann bin." Der König sprach: „Wer 
weiß, ob sich nicht mehr in deinem Zustande geändert hat, 
als es den Anschein hat? die Wenigsten erkennen dich wieder, 
so wie du jetzt bist; nimm nun das Schwert und erlebe Freude 
daran, wenn du dieses wohl ausgeführt hast." Da ging Hött 
mutig auf das Tier los und schlug nach ihm, als er so nahe 
war, daß er loshauen konnte, und das Tier fiel tot nieder. 
Bödwar sprach: „Sehet jetzt, Herr, was er getan hat!" Der 
König sprach: „Sicherlich hat er sich sehr verändert, aber 
Hött allein hat das Tier nicht getötet, das hast du vielmehr 
getan." Bödwar erwiderte: „Kann wohl sein, daß dem so 
ist." Der König sagte: „Ich wußte schon, als du hierher 
kamst, daß nur wenige sich dir an die Seite stellen könnten; 
aber das dünkt mich doch deine mutigste Tat, daß du einen 
Kämpen aus Hött gemacht hast, der wenig danach aussah, 
als ob er zu großem Glücke geboren sei; und nun will ich 
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ihn nicht länger Hött heißen, und er soll von heute an Hjalti 
heißen; du sollst heißen nach dem Schwerte Gullinhjalti." 

Und hier endet diese Erzählung von Bödwar und seinen 
Brüdern. 



V. Erzählung von Hjalti. 

Kap, 24. Nun ging es auf den Winter zu, wo man die 
Heimkehr von König Hrolfs Berserkern erwarten konnte. 
Bödwar fragte Hjalti nach der Beschaffenheit der Berserker.*) 
Er sagte, es wäre ihre Gewohnheit, vor jeden Mann hinzu- 
treten, wenn sie zum Gefolge zurückkehrten, und zuerst vor 
den König und zu fragen, ob er sich für ebenso tapfer hielte 
wie sie wären, und dann antwortet der König also: „Das ist 
schwer zu sagen, so treffliche Männer wie ihr seid, und bei 
solchem Ruhme, wie ihr euch erworben habt in Kriegen und 
Blutvergießen gegen verschiedene Völker, sowohl im Süden wie 
im Norden der Erde," und der König antwortet ihnen das 
mehr aus Stolz denn aus Schwäche; denn er kennt ihre Hilfe, 
und sie erringen dem Könige großen Sieg und manche Habe; 
dann gehen sie weiter und fragen so jeden Mann, der in der 



*) Bj. V15: Zwölf Helden kamen nach Hleidargai^d, sie pflegten das Land 
zu durchziehen, Heldentaten auszurichten und Zweikämpfe zu fechten, um Frauen 
zu rauben. Todesfroh sprach ihr Führer: „Gibt es hierinnen einen Mann, der mir 
zu vergleichen wäre?" Niemand ward ihm für gleich gehalten, die Kämpen 
gingen von dem Könige weg und traten vor Bjarki. Bjarki sprang auf die Bank 
und schüttelte das Schwert; den dummen Narren hieb er nicht, weil er die 
Handwaffe verlor. Sein Schwert Laufi stak fest in der Scheide, die Männer 
lachten. Brüllend griffen ihn die Berserker an, da erklang dem Schwinger des 
Schwertes ein kleines Lied vom Munde: „Lohne mir das, du mein Schwert, daß 
ich dich lange getragen durch den dunkeln Wald. Niemals habe ich das Schwert 
gegen einen gezückt, ohne ihn zu den herrHchen Mädchen der Hel>) zu senden. . . 
Beiße nun, du helles Schwert, oder zerbrich!" 
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Halle ist, aber keiner wagt, sich ebenso tapfer zu nennen wi^ 
sie." Bödwar erwiderte: „Das ist eine geringe Yersammlung 
von Auserwählten hier bei König Hrolf, wenn alle solche 
feigen Worte vor den Berserkern sagen wollten." Darauf 
beendeten sie ihr Gespräch, und Bödwar war jetzt ein ganzes 
Jahr bei König Hrolf gewesen; und als nun der andere Jul- 
abend kam, und König Hrolf bei Tische saß, da sprangen die 
Türen der Halle plötzlich auf, und herein traten zwölf Ber- 
serker, alle grau von Eisen, so wie wenn man auf einen 
Haufen von kleinen Eisstücken blickt. Bödwar fragte Hjalti 
leise, ob er wage, es mit einem von ihnen zu versuchen. „Ja", 
sagte Hjalti, „nicht nur mit einem, sondern lieber mit allen; 
denn ich kenne keine Furcht, wenn ich auch Übermacht gegen 
mich habe, und nicht einer von ihnen soll mich beben machen." 
Die Berserker gingen zuerst in die Halle hinein und sahen, 
daß sich König Hrolfs Kämpen vermehrt hatten, seitdem sie 
von Hause fortgezogen waren, und sie sahen sich die Neu- 
angekommenen sorgfältig an, und der eine von ihnen däuchte 
sie kein unbedeutender Mann zu sein; man sagt, daß dem 
Anführer der Berserker dabei etwas wunderlich zu Mute ge- 
worden sei. Dann gingen sie nach ihrer Gewohnheit vor 
König Hrolf und fragten ihn die Worte, die sie gewohnt 
waren; aber der König antwortete nach seiner Gewohnheit, 
wie es ihm passend erschien; so gingen sie vor jeden Mann 
in der Halle und kamen zuletzt zu den beiden Freunden; ihr 
Führer fragte Bödwar, ob er sich für ebenso tapfer hielte, 
me er wäre. Bödwar antwortete, er hielte sich nicht für 
ebenso tapfer, sondern für tapferer, worin sie ihn auch ver- 
suchen würden, und er dürfte ihn nicht bangen machen wie 
sonst wohl eine Sau, so ein stinkender Stutensohn^) wie er 
wäre; und er sprang auf den Berserker los,*) hob ihn hoch, 



*) Bj, Vjj: Er schlug mit dem Schwert auf den Schild, zerhieb ilin und 
spaltete dem Berserker den Kopf: der Fettwanst sank hin, der Magen öffnete 
sich aus dem Körper, er war von oben bis unten gespalten. Der König hatte 
zwei Töchter, Drifa und Skur, sie wohnten diesem Todschlage bei. Skur rief Bjarki 
eine ironische Bemerkung über seine Bärenzehe zu, Bjarki schnitt dann die 
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der da in voller Rüstung war, und warf ihn nieder einen ver« 
fluchten Fall, sodaß er mit gebrochenem Beine da lag. Hjalti 
spielte dasselbe Spiel mit einem andern. Da ward großer 
Lärm in der Halle, und es schien König Hrolf sehr gefährlich 
zu werden, wenn seine Mannen sich so umbrächten; er sprang 
von seinem Hochsitze herab und zu Bödwar hin, und bat ihn, 
Frieden und Freundschaft zu halten, aber Bödwar sagte, der^ 
Berserker würde sein Leben verlieren, wenn er sich nicht als 
unterlegen ansähe. König Hrolf sagte, das wäre leicht ge- 
schehen, und Bödwar hieß den Berserker aufstehen; ebenso- 
tat Hjalti auf Anordnung des Königs. Darauf setzten sich 
die Männer, jeder auf seinen Sitz, aber die Berserker auf ihren 
mit schwerer Bekümmernis. König Hrolf sprach eindringlich 
auf sie ein, sie könnten jetzt sehen, daß nichts so trefflich 
oder stark oder groß wäre, daß sich nicht etwas gleiches 
fände — „ich verbiete euch, in meiner Halle irgend welche 
Streitigkeit anzufangen; wenn ihr aber meinen Befehl über- 
tretet, so soll es euer Leben gelten; seid aber so wild wie 
möglich, wenn ich es mit meinen Feinden zu tun habe, und 
erwerbt euch so Ehre und Ansehen; ich habe jetzt eine solche 
Auswahl an Kämpen, daß ich mit euch jede Herausforderung^ 
annehmen kann."^) Alle gaben der Rede des Königs lauten 
Beifall, alle versöhnten sich vollständig, und die Plätze in der 
Halle wurden so unter die Mannen festgesetzt, daß Bödwar 
am meisten geehrt*) und geachtet war; er saß oben an der 
rechten Hand des Königs, und ihm zunächst Hjalti der Hoch- 
gesinnte, und der König hatte ihm diesen Namen gegeben; 
darum mußte er „der Hochgesinnte" heißen, weU er jeden 
Tag mit den Gefolgsleuten des Königs verkehrte, die ihm so 



Bärenzehe vom Fuße ab (?). Hjalti packte einen andern am Ohr und liß es 
ihm ab. Da nahmen die Berserker die Beine in die Hand und verließen die 
Halle; die Männer nannten dies Lumpengesindel ganz mutlos. 

*) Bj\ V33: König Hrolf stellte ßjarki hoch, er setzte ihn an die Spitze^ 
des Heeres; tapfere Männer kamen von allen Seiten zu Hrolf. Bjarki gab dem 
Knochen-Hjalti die Trottfrau des Panzers, anderes Heergerät hatte er nicht zum 
Verteilen. 
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Übel mitgespielt hatten, wie oben erzählt ist, und er tat ihnen 
-doch keinen Schaden, obwohl er jetzt ein weit angesehenerer 
Mann war als sie; aber der König meinte, es wäre zu ent- 
schuldigen, wenn er ihnen einen Denkzettel gegeben oder den 
einen oder den andern von ihnen getötet hätte. Aber zur linken 
Hand des Königs saßen die drei Brüder: Swipdag, Hwitserk 
und Beigad,*) so angesehen waren sie geworden, und dann 
kamen die zwölf Berserker und dann auf beiden Seiten in 
«der ganzen Festung die andern auserwählten Helden, die hier 
nicht genannt sind. Der König ließ diese seine Mannen aller- 
hand Spiele und Künste treiben zur Freude und Unterhaltung, 
und man erprobte, daß Bödwar**) der größte von allen seinen 
Kämpen war, worin man ihn auch versuchen mochte; er kam 
in so großes Ansehen bei König Hrolf, daß er ihm seine 
einzige Tochter Drifa zur Frau gab; so verging die Zeit, in 
•der sie in seinem Reiche sassen, und sie waren die be- 
rühmtesten von allen Kämpen. 



VI. König Hrolfs Fahrt nach Schweden. 

Kap, 25. Nun wird erzählt, daß eines Tages König 
Hrolf in seinem Königssaale saß, und alle seine Kämpen und 
Yomehmen bei ihm, und daß er ein herrliches Gelage hielt. 



*) Saxo p. 209 : Elfe waren wir einst in dem ersten Range, König Hakons 
Dienst voller Treu ergeben; Hier nahm Platz beim Mahl nach der Ordnung 
Begath über dem Helgo. 

**) Saxo p. 56: Durch seine Heldentaten gewann Bjarko sich die Freund- 
schaft erlauchter Männer vornehmen Standes und wurde auch dem Könige lieb 
und wert; er erhielt dessen Schwester Euta zur Frau. 

Arngrtm p. 115: Noch einen zweiten berühmten Kämpen hatte Rolf: 
Bodvai*us aus Norwegen, der trug über alle andern den Preis der Tapferkeit 
•davon: ihm gab Rolf seine Tochter Scura zur Frau. 

[Über die Namen der Berserker' vergl. Olrik, Hrolf Krake 211 — 215]. 
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Nun sah sich König Hrolf nach beiden Seiten um und sprach: 
„Mächtige Stärke ist hier in einer Halle zusammen gekommen!" 
Dann fragte König Hrolf den Bödwar, ob er solch einen König 
kenne wie ihn, und der solchen Kämpen gebiete. Bödwar 
antwortete, er kenne keinen — „aber ein Ding ist, das mir 
eure königliche Wüi'de zu verringern scheint." König Hrolf 
fragte, was das wäre. Bödwar sprach: „Das mangelt euch, 
Herr, daß ihr nicht euer Vatererbe von Uppsala einfordert, 
das euch euer Schwager, König Adils, mit Unrecht vorenthält." 
König Hrolf sagte, daß es eine schwierige Sache sein würde, 
es zu holen — „denn Adils ist nicht ein einfacher Mann, 
sondern zauberkundig, schlau, listig, grausam, und der 
Schlimmste, mit dem man zu tun haben kann." Bödwar er- 
widerte: „Dennoch geziemt es sich für euch, Herr, euern An- 
teil zu fordern und einmal mit König Adils zusammen zu 
treffen und zu erfahren, was er auf diese Forderung ant- 
wortet." König Hrolf sagte: „Sehr erwägenswert ist das, 
woran du mich erinnerst; denn an diesem grausamen und 
verräterischen König Adils haben wir meines Vaters Tod zu 
rächen, und darum wollen wir das [gefährliche Unternehmen] 
wagen". „Das kann ich nur loben", entgegnete Bödwar, „daß 
wir einmal versuchen, wie es um König Adils steht."*) 

Kap, 26. Darauf rüstete sich König Hrolf zu seiner 
Reise mit hundert Mannen, und außerdem seine zwölf Kämpen 
und zwölf Berserker. Von ihrer Fahrt ist nichts erzählt, be- 
vor sie zu einem Bauern kamen; der stand di'außen, als sie 



*) Eine andere Begründung des Zuges nach Uppsala bei Saxo (p. 53; 
«. u. K. 27) und Sn, E. 108 : Adils lag in Fehde mit Ali, König von Uppland, 
es kam zur Schlacht auf dem Eise*) des Sees, der Wäner heißt Adils bat 
Hrolf um Hilfe und versprach seinem Heere Sold, Hrolf aber könne sich drei 
Kleinode aussuchen. Da Hrolf Krieg mit den Sachsen hatte, schickte er seine 
12 Kämpen, Bödwar bjarki, Hjalti den Hochgemuten, Hwitserk den Schnellen, 
Wött, "Weseti, die beiden Brüder Swipdag und Beigud. In jener Schlacht fiel 
König Ali. Als aber Hrolfs Berserker einen Helm Hildiswin, einen Panzer 
Finnsleif und den Goldring Swiagris beanspruchten, verweigerte es ihnen Adils 
und ebenso den versprochenen Sold. [Um diese Schmach und den Treubruch 

6 
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kamen, und lud sie alle zu sich ein. Der König sprach: „Du 
bist ein wackerer Mann, aber hast du auch das Vermögen 
dazu? denn unser sind nicht wenig zusammen, und das ist 
nichts für einen kleinen Bauern, uns alle aufzunehmen." Er 
lachte und sprach: „Ja, Herr", sagte er, „hab' ich doch manch- 



zu rächen,] unternahm Hrolf mit seinen 12 Berserkern ohne weitere Begleitung' 
einen Zug nach Uppsahr. 

Yngl. S. 29: Adils hatte große Streitigkeiten mit Ali, König von Uppland, 
er war aus Norwegen. Sie schlugen sich auf dem Eise des Wäner, und Ali 
fiel. Von dieser Schlacht wird ausführlich in der Skjöldunga-Saga erzählt. 

Arngrim p. 116: Adils in Schweden hatte Streit mit Alo von Uppland in 
Norwegen; als "Walstatt ward der "Wäner-See bestimmt, der schon mit Eis be- 
deckt war. Da Adils nicht genug Truppen hatte, bat er seinen Stiefsohn Eolpho 
um Hilfe und vei"sprach, daß Rolpho die 3 köstUchsten Kleinodien aas ganz 
Schweden, jeder von seinen Berserkern 3 Mark Gold und jeder der anderen Mannen 
3 Mark Silber bekommen sollte. Eolpho blieb selbst zu Haus, sandte aber 
Adils seine 12 Bei^serker zu Hilfe, und durch sie gewann Adils die Schlacht. 
Sie forderten den ihnen und ihrem Könige vereprochenen Lohn, Adils aber 
sagte, ei" brauchte dem Eolpho, der nicht zugegen gewesen wäre, nichts zu geben. 
Deshalb wollten die dänischen Kämpen auch nicht den angebotenen Lohn, weil 
ihr König übergangen wäre und zogen mit dieser Nachricht heim. 

Bj. ynii4: Es kamen Leute von Osten her, von Adals; sie legten einen 
Brief auf den Tisch: Adals will im Osten auf dem Eise des Wäner eine 
Schlacht liefern. Er bat Hrolf imi Unterstützung und bot dem Könige blut- 
rotes Gold zum Sold. Die Abgesandten sagten, daß Ali die Uppländer regierte, 
mit so vielen mächtigen Männern, daß ich sie kaum neimen kann: „Wenn das 
Heer mir zu Hilfe kommt und die 12 Helden, so sollen sie ein Pfund als Sold 
erhalten, 3 Kleinode soll der König kriegen, wenn die Helden Ah fällen. 
Hvvitserk sollte mit dem Könige gehen, er hat mit den Sachsen gekämpft: die 
zwölf Brüder des sächsischen Jarls Geirthjof fielen. Hroifs Helden kamen 
ostwärts nach dem Wäner und verdienten in der Schlacht wohl ihi'en Sold; 
AU und sein ganzes Heer fiel. Das beste Pferd, Hrafu mit Namen, nahmen 
sie Ah ab; Bjarki wählte sich den Helm Hildiswin. Aber der König beraubte 
sie ihi-er Kleinode. Da gingen Bjarki und Hjalti weg und erzählten es Hrolf; 
der sagte, daß er zu ihrem Vorteil verlange, daß solches ein Ende habe. 

[Beowulf: 2611 ff., 2389 ff.: Gegen den Schwedenkönig Onela (= Ali) 
empören sich die Söhne seines jungem Bruders Ohthere, Eanmund und Eadgils 
( = Adils), und finden, flüchtig, Hilfe bei dem Gauten-Könige Heardred. Onela 
überfällt und erschlägt den Heardred, Eanmund wird getötet. Beowulf unter- 
stützt später mit gewappneter Hand den Eadgils; Eadgils besiegt und ei"schlägt 
seinen Oheim Onela und wird König von Schweden]. 
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mal nicht wenigere Männer ankommen sehen, da wo ich war, 
und es soll euch die Nacht hindurch an Trank nicht mangeln, 
noch an etwas anderem oder an dem, dessen ihr bedürft." 
Der König antwortete: „Dann wollen wir es versuchen." 
Darüber ward der Bauer froh; man nahm sich ihrer Pferde 
an und erwies ihnen die beste Pflege. „Wie ist dein Name, 
Bauer?" fragte der König. „Hrani') nennen mich einige" er- 
widerte der. Sie wurden so bewirtet, daß sie kaum zu einer 
besseren Bewirtung hätten kommen können, und der Bauer 
war sehr munter; sie mochten fragen, was sie wollten, so 
antwortete er ihnen sehr wohl auf alles, und er däuchte sie 
weitaus der weiseste Mann zu sein, [den sie jemals getroffen 
hätten]. Darauf legten sie sich zum Schlafen nieder, und als 
sie aufwachten, fror sie so sehr, daß ihnen die Zähne im 
Munde klapperten; sie sprangen alle zusammen auf und zogen 
ihre Kleider über sich und alles, was sie bekommen konnten, 
ausgenommen König Hrolfs Kämpen; diese waren zufrieden 
mit den Kleidern, die sie vorher hatten; doch fror es sie alle 
die Nacht hindurch. Am Morgen fragte der Bauer: „Wie 
habt ihr geschlafen?" Bödwar antwortete: „Gut", sagte er. 
Da sprach der Bauer zum Könige: „Ich weiß, daß es deinem 
Gefolge sehr kühl in den Schlafräumen diese Nacht hindurch 
vorgekommen ist; und es war auch so; aber sie mögen sich 
nicht einbilden, alle die Fährlichkeiten auszuhalten,' womit 
König Adils in Uppsalir euch versuchen wird, wenn ihnen 
schon dieses so beschwerlich vorkam; sende darum, Herr, die 
Hälfte deiner Schar wieder heim, wenn du dein Leben retten 
willst; denn nicht die Menge ist es, durch die du König Adils 
besiegen wirst." „Du bist ein tüchtiger Mann, Bauer," sagte 
der König, „und ich will deinem Rate folgen." Sie zogen 
darauf ihre Straße weiter, als sie sich fertig gemacht hatten, 
und sagten dem Bauern Lebewohl, aber der König sandte die 
Hälfte seiner Schar wieder zurück. Darauf ritten sie von 
dannen, und [als es Abend ward], lag ein anderes kleines 
Gehöft vor ihnen. Hier glaubten sie, denselben Bauer wieder 
zu erkennen, bei dem sie die Nacht zuvor eingekehrt waren; 

6* 
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das däuchte sie recht wunderlich; der Bauer nahm sie freundlich 
auf und fragte, warum sie so oft kämen. Der König ant- 
wortete: „Wir wissen kaum, von welchen Zauberkünsten wir 
heimgesucht werden, und du mußt ein ganz gehöriger Zauberer 
sein." Der Bauer sprach: „Noch will ich euch nichts Böses 
antun." Sie blieben da die zweite Nacht in guter Bewirtung, 
legten sich schlafen und wachten davon auf, daß ein so großer 
Durst über sie kam, daß er sie fast unerträglich däuchte, so- 
daß sie kaum die Zunge im Munde bewegen konnten; sie 
standen darum auf, liefen dahin, wo eine Kanne mit Wein 
stand, und tranken daraus. Am Morgen sprach der Bauer 
Hrani: „Abermals ist es so gekommen, Herr, daß ihr mir 
gehorchen müßt, und wenig Ausdauer scheint mir Männern 
inne zu wohnen, die Nachts zu trinken brauchen; größere 
Prüfung werdet ihr zu erdulden haben, wenn ihr zu König 
Adils kommt." Ein starkes Unwetter trat ein, sie blieben 
darum den Tag über, und nun kam die dritte Nacht; aber 
am Abend ward ein Feuer für sie angezündet, und es kam 
denen sehr heiß um die Hände vor, die am Feuer saßen; 
die Meisten flohen von dem Platze fort, den ihnen der Bauer 
Hrani angewiesen hatte, und sie sprangen alle weg von dem 
Feuer, ausgenommen König Hrolf und seine Kämpen. Der 
Bauer sprach: „Noch einmal möget ihr, Herr, aus eurer Schar 
eine Auswahl treffen, und das ist mein Rat, daß niemand die 
Reise fortsetze, dich und eure zwölf Kämpen ausgenommen, 
und nur dann ist einige Hoffnung, daß ihr zurückkehret, aber 
sonst nicht." „So großes Vertrauen habe ich zu dir gefaßt, 
Bauer", sagte König Hrolf, „daß wir deinem Rate folgen 
werden." Sie blieben drei Nächte da; der König ritt von 
dannen mit seinen zwölf Mannen, aber all sein anderes Ge- 
folge schickte er wieder zurück. 

König Adils aber hatte Nachricht davon und nannte es 
wohlgetan, daß König Hü'olf Dm besuchen wollte — „denn 
bevor wir uns trennen, soll er sicherlich sein Geschäft hierher 
so ausrichten, daß es der Erzählung wert sein soll." 
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Kap. 27. Darauf ritten König Hrolf und seine Kämpen 
nach König Adils Halle,*) und alle Bewohner der Burg 
sammelten sich in Scharen auf den höchsten Türmen der Burg, 
um die Pracht König Hrolfs und seiner Kämpen zu sehen; 
denn sie waren stattlich gekleidet, und es däuchte manchen 
eine schöne Sache um so höfische Ritter. Sie ritten zuerst 
langsam und in einer Weise, die Aufsehen erregte; aber als 
sie nur noch eine kurze Strecke bis nach der Halle hatten, 
da ließen sie ihre Rosse die Sporen fühlen und sprengten auf 
die Halle los, daß alles aus dem Wege lief, der vor ihnen 
war. König Adils ließ sie wohl begrüßen mit aller Freund- 
lichkeit und gebot, ihre Rosse in Empfang zu nehmen. Bödwar 
sprach: „Habet wohl acht, Burschen, daß weder Mähne noch 
Schweif an den Pferden in Unordnung gerate, passet wohl 



*) Saxo p. 53: Urea mochte ihren Gemahl Atisl nicht mehr leiden, da 
er schmutzig geizig war und suchte durch einen listigen Plan von ihm los- 
zukommen: auf der einen Seite trieb sie den Atisl an, die Tributpflichtigkeit 
abzuschüttek, auf der andern Seite lockte sie den Rolf durch große Ver- 
sprechungen nach Schweden: Rolf sollte hier den Schatz seines Stiefvatei*s 
in seine Hand bringen und sie mit sich fortführen. Rolf kam zum Palaste des 
Atisl [wie es scheint, allein] und ward von ürsa zuerst gar nicht erkannt: sie 
wies ilin wegen der erbetenen Zehrung an den König und lehnte es ab, ihm sein 
zerrissenes Gewand auszubessern. 

Sn. E.\ Hrolf gelaugte mit schien Schiffen in den Fluß Fyri, von dort 
ritt er gen üppsala und mit ihm die 12 Berserker, denen Schutz und Geleit 
nicht zugesichert war. 

Yngl, S. 29 : In der Skjöldunga-Saga wird ausführlich davon gesprochen, 
daß Hrolf Kraki nach Uppsalir kam zu Adils, da säte Hrolf das Gold auf 
Fyriswelür. 

Arngrim p. 116: Rolf zog mit einem Heere nach Schweden, ließ alle 
seine Leute zur Deckung der Schiffe zunick und kam, nur von seinen 12 starken 
Kämpen begleitet, zu Roß nach Uppsala. Die Dänen hießen die Uppsalenser 
so für die Rosse sorgen, daß sie nicht verunreinigt würden. Rolf hatte einen 
vorzüglichen Habicht; auch er gab den Befehl, daß er von den Stadtleuten gut 
versorgt würde. Aber auf Adils Befehl wurden den Rossen die Schweife ab- 
geschnitten, und der Habicht wurde mit seinen 30 Habichten zusammengesperrt, 
daß sie ihn zerrissen. 
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auf sie auf und sorget aufmerksam, daß sie nicht verunreinigt 
werden." Dies ward dem König Adils gesagt, wie sorgfältig 
sie befohlen hätten, auf die Pferde acht zu geben. Er sagte: 
„Gar groß ist ihre Verwegenheit und Prahlerei; höret nun 
meinen Plan, tut, wie ich gebiete; hauet die Schwänze ab 
nahe den Leibern bis zum Hinterteil hinauf und schneidet 
die Mähnen ab, sodaß die Stimhaut mitfolgt, und richtet sie 
so höhnisch zu, wie ihr nur immer könnt, aber lasset sie 
gerade ihr Leben noch hinschleppen." Man geleitete sie bis 
zur Türe der Halle, aber König Adils ließ sich nirgends sehen. 
Da sprach Swipdag: „Ich bin hier von früher her bekannt, 
ich will darum zuerst hineingehen, denn mir ahnt recht wohl, 
wie man uns empfangen, und wie man für uns anrichten 
wird; wir wollen nichts davon merken lassen, wer König 
Hrolf ist, sodaß ilm König Adils nicht aus unserer Schar 
herausfinden kann." Da ging Swipdag ihnen allen voran, 
und hinter ihm her seine Brüder, Hmtserk und Beigad, und 
dann König Hrolf und Bödwar, und so einer nach dem andern; 
sie brauchten nicht den jungen Bui'schen den Rang abzulaufen 
zu suchen, denn die, die sie nach der Halle entboten hatten, 
waren verschwunden. Sie hatten ihre Habichte auf den 
Achseln, und das galt zu dieser Zeit für eine große Pracht, 
aber König Hrolf hatte den Habicht, der Habrok [d. h. „der 
Hochgehoste"] hieß. Swipdag ging voran und betrachtete 
sorgfältig alle Dinge; er sah große Veränderungen ringsherum; 
sie kamen [glücklich] über so manche Hindernisse [auf ihrem 
Wege], die für sie angerichtet waren, die aufzuzählen nicht 
leicht sein würde, und es wurde um so mühsamer für sie, 
je weiter sie in die Halle hineinkamen; und nun kamen sie 
so weit in die Halle hinein, daß sie sahen, wo König Adils 
sich auf seinem Hochsitze breit und dick machte, und es 
däuchte die beiden Könige eine schöne Sache, daß jeder den 
andern sah ; doch gewahrten sie wohl, daß es noch nicht leicht 
war, zu König Adils zu kommen, obwohl sie einander schon 
so nahe gekommen waren, daß sie zusammen reden konnten. 
Da hub König Adils an: „Bist du nun hierher gekommen. 
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Genosse Swipdag? oder was ist des Kämpen Gewerbe hier? 
oder ist dem nicht so, wie ich glaube: 

Eine Narbe ist im Nacken, 
dem Antntz fehlt ein Auge, 
ein Schmiß ist auf der Stirn, 
zwei Hiebe sind auf der Hand, 

und so ist auch dein Bruder Beigad ganz verkrüppelt." Da 
rief Swipdag so laut, daß es alle hören konnten: „Nun will 
ich den Frieden von dir fordern, König Adils, für die zwölf 
Männer, 3) die hierher gekommen sind, dem entsprechend, wie 
ich von euch geschieden bin." König Adils antwortete: „Das 
will ich dir gewähren, gehet sogleich in die Halle, mannhaft 
und furchtlosen Herzens!"*) Sie glaubten zu bemerken, daß 
Fallgruben innen rings um die Halle herum für sie gemacht 
waren, und daß es für sie nicht friedlich ablaufen würde, die 
Maßregeln zu erproben, die für ihren Empfang getroffen 
waren; aber ein so großes Dunkel war rings um König Adils, 
daß sie ihm nicht deutlich ins Angesicht sehen konnten; sie 
bemerkten auch, daß die Vorhänge, die zum Schmucke rings 
um die Halle im Innern angebracht waren, durchbrochen 
waren, und daß voUbewaffnete Männer dahinter stehen mochten; 
das war nur allzuwahr, daß hinter jedem Zipfel des Vor- 
hanges ein gepanzerter Mann hervorstürzte, als sie über die 
Fallgruben hinweggekommen waren; da fochten König Hrolf 
und seine Kämpen den härtesten Kampf und spalteten den 
Feinden die Köpfe bis nieder auf die Zähne; so ging es eine 
Zeit lang, und König Hrolf ward nicht erkannt, wer er wäre, 

*) Sn. E.\ Yrsa, Hrolfs Mutter, nalim ihn freundlich auf und geleitete 
ihn in die Herberge, nicht aber in die Halle des Königs. Dort wurde ein großes 
Feuer für sie angezündet, auch gab man ihnen Bier zu trinken. 

Arngrim: Sie betraten einen prächtigen Saal, der aber dunkel war; Adils 
hatte nemlich in der Mitte ein Loch in den Estrich machen lassen mit einer 
Orube, in welche die arglos Eintretenden fallen sollten. Aber die Dunkelheit 
kam ihnen verdächtig vor, sie ertasteten das Loch mit ihren Schwertern, wie 
mit Stöcken und sprangen darüber. Darauf wurden die Fenster geöffnet, und 
als Schmaus wurde ihnen Feuer, als Trank Eauch geboten. 
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aber die Feinde fielen scharenweise nieder. König Adils 
schwoll vor Zorn auf dem Hochsitze, als er bemerkte, daß» 
Hrolfs Kämpen seine Leute niederschlugen, wie man sonst 
Hunde niederschlägt; als er sah, daß er sein Spiel nicht ge- 
winnen konnte, stand er auf und sprach: „Was hat dieser 
große Lärm zu bedeuten? ihr seid die allerschlechtesten Kerle, 
daß ihr euch herausnehmt, so ausgezeichnete Männer anzu- 
fallen, wie die, die uns besacht haben! höret schnell auf, 
setzt euch nieder und lasset uns alle zusammen fröhlich sein, 
Schwager Hrolf!" Swipdag sprach: „Wenig hältst du den 
versprochenen Frieden, König Adils, und ehrlos zeigst da 
dich dabei." Darauf setzten sie sich nieder; zu innerst 
Swipdag, dann Hjalti, der Hochgesinnte, aber Bödwar und 
der König saßen zusammen, denn sie wollten nicht, daß er 
erkannt würde. König Adils sagte: „Das sehe ich, daß ihr 
nicht stattlich in fremdes Land fahret, oder warum hat 
Schwager Hrolf nicht mehr Leute mit!" Swipdag antwortete; 
„Das sehe ich, daß du es nicht daran fehlen läßt, auf Ränke 
gegen König Hrolf und seine Mannen zu sinnen, und es liegt 
wenig daran, ob er hierher reitet mit geringem oder mit 
großem Gefolge." Und sie endeten so ihre Rede. 

Kap. 28. Darauf ließ König Adils die Halle reinigen;*) 
da wurden alle Toten fortgetragen, denn von König Adüs 
Mannen waren viele erschlagen und eine Menge verwundet. 
König Adils sprach: „Machen wir nun ein Langfeuer*) vor 
unsern Freunden, und behandeln wir vollen Ernstes freundlich 
solche Männer, sodaß es uns allen wohlgefalle!" Darauf 
wurden Männer angestellt, um vor ihnen das Feuer anzuzünden. 
Hrolfs Kämpen saßen immer mit ihren Waffen und wollten 



*) Saxo p. 54: Bei Tische wurde von den Schmausgenossen die Frage 
aufgeworfen, welche Tugend die Könige am höchsten stellten; Rolf nannte die 
Ausdauer, Atils die Freigebigkeit, beide sollten nun Proben geben. 

Sn. E.\ Da kamen Männer des Adils hinein, brachten Holz zum Feuer 
und schürten dieses so mächtig, daß die Kleider von Hrolfs Mannen ihnen am 
Leibe zu brennen anfingen. 
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sie nie aus den Händen lassen. Das Feuer begann schnell 
zu brennen, denn an Pech und dürren Holzstücken ward nicht 
gespart. König Adils nahm selbst mit seinem Gefolge auf 
der einen Seite des Feuers Platz, aber König Hrolf und seinen 
Kämpen wies er auf der andern Seite Platz an; sie saßen 
zu beiden Seiten des Feuers auf langen Bänken und sprachen 
mit einander ganz angenehm. König Adils sagte: „Nicht ist 
zuviel gerühmt von euerm Mut und eurer Tapferkeit, ilir 
Kämpen König Hrolfs 1 ihr scheint ansehnlicher als alle andern 
Männer, und was man von euerm Ruhme sagt, ist nicht er- 
logen." „Vergrößert nun das Feuer" fuhr König Adils fort, 
„denn ich erkenne nicht genau, wer der König ist, und ihr 
werdet das Feuer nicht fliehen, wenn es euch auch etwas 
heiß wird." So ward getan, wie er gebot; aber er wollte 
sich Gewißheit darüber verschaffen, wer von ihnen Könige 
Hrolf wäre; denn er glaubte zu wissen, daß er die Hitze 
nicht so gut aushalten könnte wie die Kämpen, und er meinte, 
es wäre leichter, an ihn heranzukommen, wenn er wüßte,, 
wer er von ihnen wäre; denn er wollte König Hrolf in der 
Tat tot sehen. Bödwar merkte das, und ebenso einige andere, 
und sie schützten ihn etwas gegen die Hitze, so viel sie 
konnten, doch nicht so, daß er dadurch erkannt worden wäre. 
Und als sie nun von dem Feuer hart bedrängt wurden^ 
da erinnerte sich König Hrolf, was er früher gelobt hatte, 
daß er weder Feuer noch Eisen fliehen wolle,*) und er sah,, 
daß König Adils versuchen wollte, sie hier zu verbrennen,, 
oder in anderem Falle, daß er sein Gelübde nicht halten sollte. 
Sie sahen, daß König Adils Stuhl ganz außerhalb der Wände der 

*) Saxo: Rolf ward an das Feuer gestellt; er deckte die eine Körperseite- 
durch den Schild, die andere aber ward schlimm versengt, bis eine Magd ein 
daneben stehendes Faß mit Wasser auslaufen ließ und so die Flammen löschte. 

Sn. E.\ Adils Mannen fragten, ob es wahr wäre, daß König Hrolf und 
seine Helden sich dessen gerühmt hätten , sie würden weder vor Feuer fliehen, 
noch vor Eisen. Da stand Hrolf auf und sagte: ,,Vergrößern die Glut wir 
im Hause des Adils." Er nahm darauf seinen Schild, warf ihn in die Flammen 
und sprang durch das Feuer, während der Schild verbrannte. Der König rief: 
„Nicht fürchtet das Feuer, wer Flammen durchschreitet." Darauf 



■90 Hrolf Kraki 



Halle geruckt war, und ebenso die Bänke seiner Mannen; 
nun kam die Glut näher an sie heran, und sie sahen, daß der 
Brand sie ergreifen würde, wenn nicht etwas dagegen geschähe; 
schon faßte das Feuer ihre Kleider, 5) da warfen sie die Schilde 
auf das Feuer. Da sagten Bödwar und Swipdag: 

Laßt in Adils Gastsaal 

die Glut uns noch anfachen! 

Da ergriff jeder seinen Mann von denen, die das Feuer 
in Brand gehalten hatten, sie schleuderten sie in die Flammen 
und riefen: „Genießet nun die Wärme des Feuers für die 
Mühe und Arbeit, die ihr euch gemacht habt, denn wir sind 
jetzt völlig durchgewärmt; wärmt auch ihr euch nun, denn 
ihr habt euch lange bemüht, uns einzuheizen!" Hjalti ergriff 
den dritten und schleuderte ihn in das Feuer, und so erging 
es jedem von denen, die das Feuer angefacht hatten; sie 
brannten zu Asche, und keiner ward gerettet, denn niemand 
wagte sich so nahe an das Feuer heran. Als das ausgeführt 
war, ergriff König Hrolf das Wort: 



AVer das Feuer durchschreitet, 
fürchtet es nicht. 

Darauf sprangen sie alle über das Feuer und wollten 
auf König Adils los und ihn angreifen; als König Adils das 
sah, rettete er sich, lief zu dem Baume, der in der Halle 

sprang jeder von seinen Männern dem aßdern nach; die aber, die das Feuer ent- 
zündet hatten, wurden von Hrolf s I^euten ergiiffen und in die Flammen geworfen. 
Arngrim'. Sie sahen, daß ein großes Feuer in der Mitte des Saales an- 
gefacht wurde (deshalb nemlich, weil Rolf sich gerühmt hatte, er werde weder 
vor Feuer noch vor Eisen fliehen). Als das Feuer so gewaltig wurde, daß es 
■schon die Kleider der Dänen versengte (sie waren nemlich ohne Panzer ge- 
kommen), da warf Rolf seinen Schild in die Flammen und sagte: „Wohlan, 
vermehren wir das Feuer mit euch", und zugleich sprang er da, wohin 
er den Schild geworfen, über das Feuer, und alle 12 taten wie er. Da sagten 
-die Leute des Adisl: „Ist das der Rolf, der weder dem Feuer noch dem Eisen 
weicht?" Darauf Rolf: „Ei flyr sa Elld, sem yffer hleypur" d. h, das Feuer 
flieht nicht, wer es durchschreitet, und sofort warfen sie alle Schweden 
in das Feuer, sodaß sie verbrannten. 
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stand und innen hohl war, und entkam so aus der Halle durch 
seine Zauberkunst; er floh in den Saal der Königin Yrsa und 
wollte mit ihr reden; aber sie empfing ihn sehr böse und 
redete viele harte Worte zu ihm: „Erst ließest du König Helgi, 
meinen Gatten, töten," sagte sie, „und machtest dich eines 
Neidingswerkes an ihm schuldig, und nun willst du das Gold 
denen vorenthalten, denen es von rechtswegen gehört, und 
nachdem du solches getan hast, willst du obendrein noch 
meinen Sohn töten; du bist ein Mensch weit schlimmer und 
grimmer als sonst jemand; darum will ich alles tun, daß 
König Hrolf das Gold erhält, aber du sollst Spott und Schande 
bekommen, nach Recht und Verdienst." Da sagte König Adils: 
„Soweit ist es jetzt gekommen, daß keiner dem andern mehr 
trauen kann; aber von jetzt an will ich keinem von ihnen 
mehr unter die Augen kommen." Damit schlössen sie ihr 
Gespräch. 

Königin Yrsa ging zu König Hrolf und begrüßte ihn 
sehr freundlich; er nahm auch ihren Gruß wohl auf; sie be- 
stellte einen Mann, ihnen zu dienen und für gute Bewirtung 
zu sorgen; und als dieser Mann vor König Hrolf kam, da 
sprach er: „Schmal im Angesicht ist dieser Mann, und eine 
dünne Stange [Kraki] ist in seinem Gesicht, oder ist das euer 
König?" König Hrolf sprach: „Einen Namen hast du mir ge- 
geben, [nemlich: Hrolf Kraki] der fest an mir hängen wird, 
aber was gibst du mir zur Namenfeste?"®) Wögg*) antwortete: 
„Dazu habe ich gar nichts, da ich ein armer Mann bin." Der 



*) Saxo p. 57 : Ein junger Mann namens Wiggo betrachtete aufmerksam die 
Köi-pergröße des Rolf und fragte im Seherze, wer denn jener Krage sei, den die 
Natur so verschwenderisch mit der Körperlänge bedacht habe, indem er eine 
feine Anspielung auf seine Körpergröße machte : im dänischen bedeutet nämlich 
das Wort Krage einen Baumstamm, der mit halbabgeschlagenen Ästen als Leiter 
■dient. Dieses rasch hingeworfene Wort griff Rolf wie einen ruhmvollen Bei- 
namen für sich auf und bedachte den hübschen Scherz mit dem Geschenke 
einer großen Armspange. Mit dieser schmückte Wiggo seinen rechten Arm und 
hielt ihn hoch empor, den linken aber hielt er auf dem Rücken. Auf die Frage, 
was dieser lächerliche Aufzug solle, sagte Wiggo, der linke Arm schäme sich 
über seine Armut. Da schenkte ihm Rolf einen zweiten Ring für den linken 
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König sprach: „So muß der dem andern geben, der es dazu 
hat." Er zog darauf einen Goldring von seiner Hand und 
gab ihn diesem Manne. Wögg erwiderte: „Heil dii', König-, 
für diese Gabe, das ist ein köstliches Kleinod." Und als der 
König bemerkte, daß ihn der Ring viel wert däuchte, sprach 
er: „Über eine kleine Gabe wird Wögg froh." Wögg ant- 
wortete, indem er einen seiner Füße auf die Bank stellte: 
„Das feierliche Gelübde lege ich hier ab, daß ich dich rächen 
will, wenn ich länger lebe, und wenn du von Männern besiegt 
wirst." Der König antwortete: „Das ist hübsch von dir", 
sagte er, „aber es sind andere hier, von denen ich nicht 
weniger erwarte." Da merkten sie, daß dieser Mann hold 
und treu in dem wenigen sein würde, das er vermochte; aber 
nur wenig, meinten sie, würde er auszurichten im stände sein, 
denn der Mann war unansehnlich. Nun hielten sie nichts vor 



Arm. Wiggo war aber auch bestrebt, die Wohltat zu vergelten: in bindendem 
Gelübde versprach er, wenn Eolf durch ein Schwert fallen sollte, so wollte er 
an dem Eache nehmen, der ihn erschlagen. 

Sn. E.: Es kam einmal em Bauernsohn, Wögg mit Namen, in König 
Hrolf s Halle. Der König war damals noch jung und schmächtig, '^ogg ging- 
vor den Hochsitz und sah ihn an. Da sprach Hrolf: „Was willst du von mir, 
Bursche, daß du mich so anschaust?" Wögg antwortete: „Daheim ward mir 
erzählt, König Hrolf sei der größte Mann im Norden, nun aber sitzt hier eine 
kleine dünne Stange im Hochsitz und läßt sich König nennen." Da entgegnete 
Hrolf: „Du hast mir jetzt einen Namen gegeben, Bursche, daß ich fortan Hrolf 
Kraki heißen werde; aber es ist Brauch, daß jede Namengebung auch ein Ge- 
schenk begleite. Nun sehe ich wohl, daß du nichts hast als Gabe für mich; 
darum soll der geben, der besser in der Lage ist zu schenken." Damit zog er 
einen Goldrmg vom Arm und gab ihn dem Wögg. Der sprach : „Mögest du ge- 
segnet sein füi* deine Gabe vor allen Königen! Den Eid lege ich ab, daß ich 
des Mannes Mörder werde, der dich erschlägi." König Hrolf aber sagte : „Über 
kleine Gabe wird ein Wiegenkind froh!" (d. h. Kindes Hand ist bald gefüllt). 

Arngrim p. 114: Als der König Rolf von einem gewissen Woggerus, der 
ihn längst schon gern hatte sehen wollen, aufgesucht wui'de, und Wogger ihn 
staiTen Blickes ansah, fragte er, ob er etwas von ihm wolle, und jener fragte, 
ob er Rolf sei, der hochberühmte König von Dänemark. Darauf sagte RoLf, so 
nenne man ihn. Aber Wogger rief: „Wie ist doch das Gerücht so trüglich; 
ich glaubte, daß dieser König an Gaben des Geistes und des Körpers allo über- 
rage, und jetzt kann ich ihn mit mehr Recht eine Krähe, als einen König nennen." 
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ihm verborgen. Darauf wollten sie schlafen gehen und glaubten, 
daß sie ohne Furcht in der Herberge liegen könnten, die die 
Königin ihnen angewiesen hatte. Bödwar sprach: „Hier ist 
gut für uns gesorgt, und die Königin will uns wohl, aber 
König Adils will uns alles Böse antun, das er tun kann; wie 
die Dinge stehen, soll es mich wundem, ob wir entkommen." 
Wögg sagte ihnen, König Adils wäre der größte Opferer, so- 
daß man seinesgleichen nicht fände — „besonders opfert er 
einem Eber^), und ich glaube nicht, daß es einen ähnlichen 
Unhold gibt; nehmt euch wohl in acht, denn er legt allen Eifer 
darauf, euch bei der ersten besten Gelegenheit umzubringen." 
„Mehr erwarte ich," sagte Bödwar, „daß er uns in Erinnerung 
bringen wird, wie er aus der Halle vor uns am Abend fliehen 
mußte." „Daran möget ihr denken", entgegnete Wögg, „daß 
er schlau und grimmig ist." 



Darauf sagte der König: „Welches Geschenk bietest du mir mit dem Beinamen?'' 
(so war es Sitte hei einer Namengebung). „Ich habe kein entsprechendes Ge- 
schenk für dich", sagte Wogger. Da erwiderte der König: „So muß der von 
uns beiden, der es besser kann, den andern mit einem Geschenke schmücken", 
und zugleich reichte er ihm einen Ring als Gabe. Wogger nahm das Geschenk 
dankbar hin und sagte: „Ich gelobe feierlich, daß ich deinen Tod i*ächen werde, 
wenn das Schicksal dir beschieden hat, durch ein Schwert zu fallen." Der 
König sagte lächelnd: „Litlu werdr Voggur feiginn", d. h. Wogger wird froh über 
kleine Gabe. Und dieses Wort ist später ein Sprichwort geworden. 

Bj. Ig: Eines Tages kam vor die Tafel König Hrolfs der Sohn eines 
Bauern mit scherzenden Worten und nannte sich Wögg mit Namen. „Ich glaubte, 
als ich von Hause lief, daß Hrolf die meisten überträfe; hier aber sehe ich 
einen kleineren Mann, als wahrecheinlich wäre." Nicht bückte er sich, er 
schaute schweigend den König an. „Was denkst du über mich?" so fragte 
Hrolf. „Je länger der Weg, desto mehr wird gelogen: hier ist ein Knabe, glaub' 
ich, hoch im Sitze des Königs." „Wo ist das Kleinod, das du hier gibst; du 
wirst mir doch etwas schenken wollen, wenn ich diesen Namen tragen soll." 
„Ich weiß nicht, was ich dem Könige geben soll." „Wer mehr hat, soll schenken; 
wenig wirst du empfangen." Hrolf verehrte ihm einen Goldi'ing, der eine halbe 
Mark wog; das Hofgesinde lobte ihn. „Ich habe beschlossen, dich zu rächen, 
mächtiger König Hi'olf . Ich bin ganz der Meinung, daß niemand ihm gleich 
gefunden werden kann. Du bist nicht geizig, du hast wertvolle Schätze." Über 
wenig freut sich Wögg; der König sitzt und lächelt. 
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Darauf schliefen sie, aber sie wachten davon auf, daß 
draußen ein so großes Getöse zu hören war, daß alles davon er- 
dröhnte, und das Haus, in dem sie lagen, zu erbeben schien, 
wie wenn es in dem Gebälke wackelte [?]. Da ergriff Wögg 
das Wort: „Jetzt wird der Eber unterwegs sein, den König 
Adils schickt, um sich an uns zu rächen, und er ist ein so 
großes Ungetüm, daß niemand ihm widerstehen kann.'^ König 
Hrolf hatte einen großen Hund 8) der Gram*) hieß, der war 
bei ihnen, der war ausgezeichnet durch Tapferkeit und Stärke. 
Sogleich kam das Ungetüm herein in Ebers Gestalt, und es 
gab einen erbärmlichen Ton in dem schlimmen Troll. ^) Bödwar 
hetzte den Hund auf den Eber, der wurde nicht bange und 
stürzte gerade auf den Eber los; da ward nun ein heftiger 
Angriff". Bödwar half dem Hunde und schlug auf den Eber 
los, aber das Schwert drang in dessen Rücken nicht ein, je- 
doch der Hund Gram war so abgehärtet, daß er dem Eber 
die Ohren abriß, und zwar mit dem ganzen vollen Fleische 
der Backen, und zugleich sank der Eber da nieder, wo er ge- 
kommen war, [im Boden]. Da kam König Adils zum Hause 
mit einer großen Streitmacht und warf sogleich Feuer in das 
Haus ; sofort merkten König Hrolf und seine Kämpen, daß es 
da nicht an Feuer mangeln würde. Bödwar sprach: „Ein 
schlimmer Tod ist das, wenn wir hier innen brennen sollen, 
und ich ziehe es vor, durch Waffen auf freiem Felde zu fallen; 
traurig ist dies Lebensende für König Hrolf, wenn es so zu- 
gehen soll; jetzt sehe ich keinen bessern Rat, als daß wir 
so fest andrängen, daß die Bretterwand entzwei geht;**) brechen 



*) Grimnismal 44: Habrok ist der Habichte bester, der Hunde bester 
Garm. 

**) Saxo p. 168: Bei dem Gastmahle, das der König von Britannien dem 
Frotho zu Ehren gab, tranken die Dänen tüchtig. Als die Britannen sie sa 
trinken sahen, schhchen sie sich einer nach dem andern von dem Mahle, ließen 
die Gäste allein in dem Saale und begannen, mit allen Kräften die Königshalle 
mit Riegeln und andern Hemmnissen zu versperren und warfen dann Feuer- 
brände in das Gebäude. Die Dänen aber, die in der Halle fest eingeschlossen 
waren, schlugen vergebens gegen die Türen, als das Feuer prasselte: der Aus- 
gang war ihnen versperrt. Da stemmten sie sich gegen die '\\'"and und suchten 
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wir so aus dem Hause, wenn es glücken mag!"i<>j — aber das 
war kein Kinderspiel, denn das Haus war mit Anwendung^ 
einer starken Bauart hergestellt — „laßt uns jeder seinen 
Mann nehmen, wenn wir hinauskommen, und dann werden 
diese bald sich einschüchtern lassen!" „Das ist ein trefflicher 
Rat," sagte König Hrolf, „und das muß uns vollkommen helfen." 

Kap, 29. Sie führten Bödwars Rat aus, liefen so heftig 
und rasend gegen die Bretterwand an, daß sie entzwei brach, 
und entkamen so; alle Straßen der Burg waren mit gepanzerten 
Männern bedeckt; mit ihnen begann ein sehr heftiger Kampf, 
und König Hrolf und seine Mannen drangen grimmig vor; 
viele Leute wurden von ihnen niedergemacht; sie trafen nie- 
mals auf so stolze und hochmütige Männer, daß sie nicht vor 
ihren großen Schlägen niederstürzten. Während dieses harten 
Kampfes kam König Hrolfs Habicht aus der Burg geflogen^ 
setzte sich auf König Hrolfs Achsel und geberdete sich so, 
wie wenn er sich eines großen Sieges zu rühmen hätte. 
Bödwar sprach: „So benimmt er sich jetzt, wie wenn er etwaa 
Großes ausgerichtet habe." Der Mann, der für die Habichte 
zu sorgen hatte, eilte nach dem Obergemache,") wo die 
Habichte gewartet wurden, und es schien ihm wunderbar, 
daß König Hrolfs Habicht fort war, aber er fand alle Habichte 
König Adils tot.*) Der Kampf endete so, daß sie eine Menge 
Männer töteten, und keiner konnte ihnen standhalten; aber 
König Adils war verschwunden, und keiner wußte, was aus 
ihm geworden war. Die baten da für sich um Frieden, die 



die Möglichkeit, da auszubrechen. Als aber die Engländer sahen, daß die Wand 
unter dem gewuchtigen Anpralle der Dänen stüi'zen wollte, da stemmten sie 
sich von außen dag'egen und beeiferten sich, den wankenden Bau durch heran- 
geschaffte Blöcke zu stützen, damit nicht der Einsturz der Wand den Ein- 
geschlossenen einen Ausgang öffne. Die Wand wich aber schließlich doch der 
kräftigen Hand der Dänen, deren Anstrengung mit der Größe der Gefalir wuchs. 
Der König der Britannen wurde mit unzähligen seiner Leute in einem großen 
Blutbade erschlagen. 

*) Arngrim p. 117: Als Rolf seine Habichte wiederholen wollte, erfühl^ 
er, daß der die 30 Habichte des Adils tot gebissen hätte. 
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von Köuig Adils Mannen noch am Leben waren, und sie ge- 
währten ihnen das. Darauf gingen sie nach der Halle und 
mutig in die Halle hinein; da fragte Bödwar, auf welcher 
Bank König Hrolf sitzen wollte. König Hrolf antwortete: 
„Auf die Königsbank selbst wollen wir uns setzen, und ich 
will mich niederlassen auf dem Ehrenplatze."**) König Adils 
kam nicht in die Halle, er schien dabei schweren Schaden er- 
litten und Spott und Schande gewonnen zu haben trotz aller 
Ränke, die er angewendet hatte. Sie saßen nun eine Zeit 
lang in Ruh und Frieden. Da sprach Hjalti, der Hoch- 
gesinnte: „Wird es nicht ratsam sein, daß einer nach unsern 
Pferden sieht, ob ihnen nicht das mangelt, dessen sie bedürfen?" 
Und das ward getan; aber als der, der abgeschickt war, 
zurückkam, sagte er, die Pferde wären schmählich und 
schimpflich behandelt, und er berichtete ihnen, wie übel ihnen 
mitgespielt wäre, so wie früher erzählt worden ist. König 
Hrolf machte sich nichts daraus und sagte nur, König Adils 
bliebe sich in jeder Beziehung selbst gleich. Nun kam die 
Königin Yrsa in die Halle, ging auf König Hrolf zu und be- 
grüßte ihn mit Anstand und Artigkeit; er erwiderte ihren 
<jrruß freundlich. Sie sprach: „Nicht ward dir ein solches 
Willkommen zu teil, Freund, wie ich wünschte, und wie es 
sein müßte; du sollst hier nicht länger verweilen, mein Sohn, 
unter solcher Unbill, denn aus ganz Schweden wird ein großes 
Heer zusammen gezogen, und König Adils trachtet danach, 
'euch alle zu töten, wie er schon seit langem beabsichtigt hat, 
wenn er nur gekonnt hätte; aber dein Glück war jetzt stärker 
als seine Zauberkunst. Hier ist ein Silberhorn, das ich dir 
geben will, und darin sind alle die besten Ringe König Adils 
verwahrt, auch der, der Swiagris^^) heißt, und der dünkt ihn 
mehr wert als alle Ringe sonst." Sie gab ihm außerdem 
vieles andere Gold und Silber; all dies Geld zusammen war 
soviel, daß einer es kaum abschätzen konnte.*) Wögg stand 

*) Saxo p. 54: Darauf wuixlen Geschenke von selten des Atisl verlangt; 
^r soll seinem Stiefsohne viele Schätze geschenkt und schließlich noch einen 



schweren Ring gespendet haben. 
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dabei und empfing von König Hrolf viel Gold für seine guten 
Dienste. Darauf ließ die Königin zwölf Rosse vorführen, alle 
von roter Farbe, bis auf eins, das war weiß wie Schnee;**) 
auf dem sollte König Hrolf reiten; das waren die, die sich 
als die besten unter allen Pferden König Adils bewährt hatten, 
und sie waren alle gepanzert. Auch Schilde und Helme und 
Waffenrüstungen gab sie ihnen, und andere gute Kleider, die 
besten, die man finden konnte, weil das Feuer vorher ihre 
Kleider und Waffen zerstört hatte; alle Dinge, deren sie be- 
durften, gab sie ihnen mit der größten Pracht. König Hrolf 
sprach: „Hast du mir soviel Habe gegeben, wie ich rechtlich 
zu beanspruchen hatte, und wie mein Vater besessen hatte?" 
Sie antwortete: „Es ist viel mehr, als du zu fordern hattest, 
und du hast dir mit deinen Mannen hier außerdem großen 
Euhm erworben; rüstet euch jetzt aufs beste, daß niemand 
euch angreifen kann, denn ihr werdet noch einmal auf die 
Probe gestellt werden." Darauf bestiegen sie ihre Rosse. 
König Hrolf nahm liebevoll Abschied von seiner Mutter, und 
sie trennten sich so in Freundschaft. 

Kap, 30, König Hrolf und seine Kämpen ritten ihre 
Straße von Uppsalir nieder nach Fyriswellii'*)!^); da sah König 
Hrolf, daß ein großer Goldring vor ihnen auf der Straße 
funkelte, und er erklang, als sie über ihn hinritten. „Darum 



Sn. E: Yi*sa gab Hrolf ein Trinkhorii, mit Gold gefüllt, und dazu den 
King Swiagris und riet ihnen, sich zu ihrem Heere zu begeben. 

Arngrim p. 117: Yrsa brachte ihrem Bruder und Sohne Eolf ein mit 
Oold gefülltes Hörn; das sollte die Belohnung der Kämpen für die [im Kriege 
gegen Alo] geleistete Hilfe sein, und dazu einen kostbaren Helm und Panzer, 
auch ein prächtiges Roß (alles dereinst Eigentum des Alo), und bat sie dringend, 
-die Rosse zu besteigen, die sie ihnen an Stelle der verunzierten zuführen ließ, 
imd sich den drohenden Waffen des Atisl zu entziehen. 

*) Saxo p. 55 : Am dritten Tage des Gastmals schaffte mm ürsa das Geld 
des Königs auf Wagen, rückte heimlich aus imd eilte mit ihrem Sohne hinweg. 
Aus Furcht vor dem nachsetzenden Gemahle wies sie ihi-e Begleitung an, das 
Oeld wegzuwerfen, um die Schweden in der Verfolgung aufzuhalten. Das 
Gold ward aus den Säcken geschüttet Als nun Atisl mit anderem Goldschmucke 
auch den dem Rolf geschenkten Ring liegen sah, da betrachtete er aufmerksam 
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tönt er so laut," sagte König Hrolf, „weil es ihm übel ge- 
fällt, allein zu liegen — " und warf noch einen Goldring von 
seinen zu jenem auf den Weg und sprach: „Das soll man 
von mir sagen, daß ich das Gold nicht aufhebe, wenn es auch 
auf der Straße liegt, und auch keiner meiner Mannen soll 
sich erkühnen, es aufzuheben; denn es ist hierher geworfen, 

. das kostbarste Pfand seines Geizes und gewann es über sich, um die Beute 
aufzunehmen, niederzuknieen und seine königliche Majestät um seiner Gier 
willen zu Boden zu beugen. Als Rolf ihn so tief gebückt sah, da lachte er 
über den Mann, der vor seinen Schätzen niederkniete, ,,daß er so gierig wieder 
hole, was er mit arger List geschenkt habe." Während die Schweden durch 
das Auflesen des Goldes aufgehalten wurden, zog er sich schnell auf die Schiffe 
zuräck und gewann durch angestrengtes Rudern die Flucht. 

Saxo 63i5, le: Der Enkel des Frotho, 

Der mit Gold einst besäte die Firiwallischen Äcker. 

Sn. E.: Sie ritten nun hinab auf die Fyrisebene. Da sahen sie, daß 
König Adils mit einer Schar vollständig gewappneter Männer ihnen nachsetzte, 
um sie zu töten. König Hrolf faßte mit der Hand ins Hom und streute Gold 
auf den Weg; als die Schweden das sahen, sprangen sie aus den Sätteln, das 
Gold aufzulesen, Adils aber befahl ihnen den Ritt fortzusetzen und sprengte 
selbst allen voraus. Wie nun Hrolf sah, daß Adils ihm schon ganz nahe war, 
warf er den Ring Swiagris dem Adils zu. Adils bückte sich und hob den Ring 
mit der Speerspitze auf. Als Rolf sah, wie Adils sich niederbeugte, da sprach 
er: „Nun habe ich den, der bei den Schweden der höchste war, 
dahin gebracht sich vor einem Schweine zu beugen." Darauf schieden 
sich ihre W^ege. 

ArngrimWl'. Als sie von Upsala wegritten, folgte ihnen. Adils mit 
einem großen Heere und hätte sie eingeholt, wenn nicht Rolf ihn durch einen 
schönen Kniff geäfft hätte: Dieser ließ nämlich die goldnen Münzen, die er 
von Yrsa erhalten hatte, auf den Weg streuen. Die Schweden versäumten 
über dem Auflesen die Verfolgung; Adils mahnte die Seinen vergebens, er 
selbst sprengte allen voraus. Als Rolf sah, daß Adils sich nicht durch die 
goldnen Münzen ködern heß, da warf er den kostbaren Ring, den seine Vor- 
fahren dereinst in Schweden erbeutet hatten, der Suija-grijs, d. h. Schweden- 
ferkel, hieß, dem Adils zu. Nun wandte dieser das Roß und bückte sich, um 
den Ring mit der Lanze aufzuheben. Als Adils sich so niederbückte, um den 
Ring aufzuheben, rief Rolf: Nu heff eg svijnbeygt hann, sem rijkastur var 
med Svijvm, d. h. „Nun habe ich den, der unter den Schweden der 
höchste war, dahin gebracht sich vor einem Schweine zu beugen.'^ 
Adils kehrte nun ohne Erfolg nach Upsala zurück, [vgl. Eddica minora LVII; 
Heusler, Zeitschrift für das deutsche Altertum 46, 221.] 



König Hrolfs Fahrt nach Schweden 99 

daß es unsere Fahrt aufhalten solle/' Sie gelobten ihm das, 
und in dem hörten sie Hörnerklang von allen Seiten; sie 
sahen, daß eine zahllose Schar Volkes ihnen nachsetzte. Diese 
Schar sprengte so hitzig, daß ein jeder so wild darauf los 
ritt, wie sein Pferd laufen konnte. König Hrolf aber und 
seine Leute ritten gerade aus weiter. Bödwar sprach: „Diese 
jagen uns scharf nach, und ich wollte wahrhaftig, sie be- 
kämen etwas für ihre Mühe, sie wollen uns gewiß treffen." 
Der König antwortete: „Machen wir uns nichts daraus, sie 
werden schon von selbst anhalten." Er streckte seine Hand 
nach dem Hörne aus, worin das Gold war, und das Beigad 
beim Reiten in der Hand trug; darauf säte er das Gold weit- 
hin auf dem Wege, wo sie ritten, über die ganzen Fyriswellir, 
sodaß der Weg ganz wie Gold funkelte. Als aber die Schar, 
die sie verfolgte, sah, daß weit und breit auf der Straße Gold 
glänzte, sprangen die Meisten vom Rücken ihrer Rosse, und 
der glaubte, am besten zu fahren, der am schnellsten dazu 
kam, es aufzuheben; ein großes Greifen und Ringen begann, 
und der hatte am meisten, der der Stärkste war, aber an die 
Verfolgung dachten sie gar nicht. Als das König Adils ge- 
wahrte, kam er fast von Sinnen, verwies es seinen Leuten mit 
harten Worten und sagte, daß sie das Geringere aufhöben, 
aber das Größere sich entgehen ließen — „und diese stinkende 
Schande wird in allen Landen bekannt werden, daß ihr ganze 
zwölf Männer hier vor einer so zahllosen Menge entkommen 
ließet, die ich aus allen Gauen Schwedens zusammen gezogen 
habe." König Adils sprengte allen voran, denn er war über- 
aus zornig, und eine Menge seiner Leute folgte ihm. Als 
König Hrolf den König Adils zunächst hinter sich losrasseln 
sah, nahm er den Ring Swiagris und warf ihn auf den Weg; 
als König Adils den Ring bemerkte, sprach er: „Holder war 
der dem Könige Hrolf als mir, der ilma dieses Kleinod gab; 
und trotzdem will ich jetzt sein genießen, und nicht König 
Hrolf." Er richtete seinen Speerschaft nach dem Ringe und 
wollte ihn unter jeder Bedingung erlangen, er beugte sich 
stark auf dem Pferde, indem er den Spieß in die Höhlung 
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des Ringes steckte. Das sah König Hrolf. Er wandte schnell 
sein Roß nm nnd sagte: „Nun habe ich den, der von den 
Schweden der mächtigste ist, dahingebracht, sich vor 
einem Schwein zu beugen.'' Aber als König Adils den Speer- 
schaft und damit den Ring an sich zu ziehen suchte, da sprengte 
König Hrolf hinzu und hieb die ganze Hinterseite bis auf das 
Bein ab, mit dem Schwerte Sköfiiung,'*) dem besten aller 
Schwerter, die in Nordlanden getragen worden sind. Dann 
sprach König Hrolf zu König Adils und hieß ihn diese 
Schmach eine Zeit lang tragen „und jetzt kannst du den König 
Hrolf Kraki erkennen, wer er ist, wonach du so lange ge- 
trachtet hast." König Adils verlor soviel Blut, daß er davon 
ohnmächtig wurde und mußte mit schlechtem Erfolge wieder 
heimkehren, aber König Hrolf nahm Swiagris wieder auf, er 
trennte sich für diesmal von Adüs. *) Davon wird nichts er- 
zählt, daß sie sich später wieder begegnet sind; König Hrolf 
und seine Mannen töteten darauf auch alle Leute des Königs 



*) Über Adiis Tod: Saxo 56: Bjai'co suchte an Atislus mit den Waffen 
Rache für den Anschlag auf Rolwo und tötete ihn im Kampfe. 

Saxo 75: Den Atislus raffte ein unrühmlicher Tod dahin. Als er den 
Tod des Rolwo mit einem Gelage höchst ausgelassen feierte, sprach er dem 
Becher allzu eifrig zu und büßte für seine unanständige Unmäßigkeit mit einem 
plötzlichen Tode. 

Ynglingatal {^. Jhd., Südnoi-wegen) 31. 32; Kaifsvisa (12. Jhd.; Hilde- 
brand, Edda 305; Sijmons 222): Adils ritt auf Slungni, Ali ritt auf Hrafn, als 
sie zum Eise [des "Wänersees] ritten; aber ein anderer, grauer [Hengst? oder: 
Hrafn?], mit dem Speere verwundet, bewegte sich unter Adils ostwärts [nach 
Uppsala]. 

Danach: Yngl. S. 29: König Adils war ein großer Freund von Pf erden, 
ein Pferd hieß Sloengwi, ein anderes Hrafn, das hatte er dem toten Ali ab- 
genommen; von diesem Hrafn stammte ein anderes Pferd ab, das auch Hrafn 
hieß. König Godgest, dem es Adils geschenkt hatte, fiel von ihm herunter und 
starb. Adils war zum Disenopfer und ritt um den Saal der Disen, dabei 
stolperte das Pferd, er schlug mit dem Kopf an einen Stein, sodaß die Hirn- 
schale zerschmetterte [vgl. Müllenhoff , Beowulf 20, 21 ; Rydberg, ündersökningar 
i germ. Mythologi II, 341-343; Olrik, Hrolf Krake 203]. 

Monuinenta historica Norvegiae'. Adils, der Sohn des Ottarus, fiel vor 
dem Tempel der Diana, als er opferte, vom Pferde und starb. [Erste Jahi*- 
zehnte des 13. Jhd.; ed. Stonn, Kristiania 1860, S. 101.] 



König Hrolfs Fahrt nach Schweden 101 

Adils, die weit vorausgeritten waren und sich am meisten 
der Gefahr ausgesetzt hatten; sie brauchten nicht lange auf 
König Hrolf und seine Kämpen zu warten, und keiner von 
ihnen däuchte sich zu gut sie zu bedienen, und keiner von 
ihnen überließ die Entscheidung einem andern, wenn sich ihm 
die Gelegenheit bot. 

Darauf ritten König Hrolf und seine Mannen ihren Weg 
weiter, und sie ritten fast den ganzen Tag hindurch; als es 
anfing, Nacht zu werden, trafen sie ein Gehöft und kamen an 
die Tür: aber davor stand der Bauer Hrani, bot ihnen alle 
Bewirtung an und sagte, daß ihre Fahrt nicht viel anders 
ausgefallen wäre, wie er vorhergesagt habe. Der König be- 
stätigte das und bemerkte, der Bauer wäre ein Mann, der sich 
nicht vom Rauche blenden ließe und dadurch am Sehen ge- 
hindert würde. „Hier sind Waffen, die ich dir geben will," 
sagte der Bauer Hrani. Der König erwiderte: „Abscheuliche 
Waffen sind das, Bauer" ; es waren aber Schild, Schwert i'^) und 
Brünne. König Hrolf wollte diese Waffen nicht annehmen *). 
Hrani ward darüber fast zornig und sah darin eine große 
Ehrenkränkung für sich — „nicht bist du darin, König Hrolf 
so weise", sagte Hrani, „wie du denkst, und auch ihr seid 
nicht so klug, wie ihr wähnt", und der Bauer nahm das übel 
auf; aus der Nachtherberge ward nun nichts, und sie wollten 
ihren Weg weiter reiten, obwohl die Nacht finster war. Hrani 
war von unfreundlichem Aussehen unter den Augenbrauen 
anzuschauen und däuchte sich nun wenig geachtet, weil sie die 
Gaben nicht von ihm angenommen hatten; er hinderte sie 
nicht zu reiten, wohin sie wollten; sie ritten ohne Abscliied 
fort. Aber als sie noch nicht weit gekommen waren, hielt 



*) Arngrim p. 118: Rolf übernachtete bei einem Bauer; Panzer und 
Rock, die der Bauer ihm am folgenden Tage schenken wollte, wies er zurück; 
als sie ein wenig weiter geritten waren, verschwand das Gehöft. Da wurde 
es Rolf klar, daß der Bauer Odin, der Kampf gott, gewesen war, daß ihm wegen 
der Zurückweisung der Waffen für die Zukunft der Sieg versagt sein würde, 
und daß sein Ende nahe wäre. Nunmehr hielt er /sich viele Jahre von Krieg 
und Kampf fern. 
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Bödwar bjarki an und begann also: „Zu spät kommt Unklugen 
Rat in den Sinn, und so wird es aucli mir gehen; mir abnt, 
daß wir nicht gerade klug gehandelt haben, daß wir das ver- 
neint haben, wozu wir hätten Ja" sagen müssen, und ^vir 
werden uns damit selbst den Sieg versagt haben." König 
Hrolf antwortete: „Dasselbe ahnt mir, denn das wird Odin 
der Alte gewesen sein, und in Wahrheit war der Mann ein- 
äugig". „Kehren wir um so schnell wie möglich," sagte 
Swipdag, „und erforschen wir das!" Sie ritten schnell zurück, 
aber da war das Gehöft und der Bauer verschwunden. „Es 
nützt nichts, nach ihm [Odin] zu suchen," sagte König Hrolf, 
„denn es ist ein böser Geist." Sie zogen ihre Straße weiter, 
und von ihrer Reise wird nichts berichtet, bevor sie in ihr 
Reich nach Danmark kamen, und sie saßen da in Ruh und 
Frieden. Den Rat aber gab Bödwar dem Könige, daß er von 
jetzt an nicht viel in den Kampf ziehen sollte; es däuchte sie 
auch wahrscheinlich, daß nur wenige es wagen würden, sie 
anzugreifen, wenn sie sich selbst ruhig verhielten; aber er 
sagte, er fürchte, daß der König fortan nicht mehr so sieg- 
reich sein würde, wenn er es etwa damit wagte. König 
Hrolf antwortete: „Das Geschick waltet über das Leben jedes 
Mannes, aber nicht jener böse Geist." Bödwar sprach: „Dich 
wollten wir zuletzt verlieren, wenn wir zu bestimmen hätten; 
aber doch habe ich schwere Ahnung, daß in kurzem große 
Ereignisse über uns kommen werden." So endeten sie dieses 
Gespräch, und sie wurden hochberühmt durch diese Fahrt. 
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YII. Von dem Kampfe der Skuld 
und von dem Tode des Eönigs Hrolf Kraki 

und seiner Kämpen. 

Kap, 31, Nun verging so geraume Zeit, daß König Hrolf*) 
und seine Kämpen in Frieden in Danmark saßen; niemand griff 
sie an; alle Könige, die sich Hrolf scliatzpflichtig gemacht hatte, 
blieben im Gehorsam und entrichteten ihm ihre Schätzung; so 
tat auch sein Schwager Hjörward. Nun geschah es einst, daß 
Königin Skuld zu ihrem Gemahle König Hjörward mit schwerem 
Seufzer also sprach:**) „Das gefällt mir wenig, daß wir König 

*) Ann. Esrom. p. 226: Rolf hielt sich, wie seine Vorgänger, meist in 
Lethra auf; er hatte bei sich eine Schwester Sculd, die er sehr liebte. In 
dieser Zeit war ein gewisser Graf in Schonen, namens Hiarwardus, ein Deutscher^) 
von Geburt, dem Rolf zinspflichtig; der schickte zu ihm, daß er ihm seine 
Schwester Sculd zur Frau gäbe. Da Rolf nicht wollte, raubte er sie mit ihrer 
Einwilligung. Sie dachten nun darauf, wie sie Rolf töten könnten, und Hiarward 
König würde. 

**) Saxo p. 57: Sculd schmiedete böse Pläne: sie schalt ihren Mann ob 
des schmachvollen Tributes, den er an Rolf zahle und stachelte ihn auf, die 
Abhängigkeit abzuschütteln und Rolf ohne Rücksicht auf die Verwandtschaft 
aus dem Wege zu räumen. 

Arngrim p. 118: Hiörwardus, der Schwestermann Rolfs, den er einst 
im Kriege unterworfen, hegte gegen ihn geheimen Groll; diesem konnte er nach 
langer Zeit Genüge tun. Im Einvernehmen mit seiner Gemahlin Sculda, oder 
vielmehr auf deren Antiieb, schickte er zu Rolf und Heß ihn bitten, auf 2 Jahro 
ihm den Tribut zu erlassen; Rolf gewährte seinem Schwager ohne weiteres die 
Bitte. Mit diesem Gelde verpflichtete sich Hiörward die benachbai*ten Fürsten 
und gewann sie durch Bitten und Geld zu einem gemeinsamen Kriege g^'^i^ 
Rolf; er war sicher, daß Odin, auf Rolf erzürnt, ihm den Sieg bestimmt habe. 
Im dritten Jahre fuhr Hiörward, wie um die Schätzung zu überbringen, mit 
einigen Schiffen nach Seeland. In dem Hafen nahe bei Lethra ging er gegen 
Abend vor Anker. Es wurden ihm eine Anzahl Wagen entgegengeschickt, die 
die ausgeladenen Waren fortschaffen sollten, imd die wegen des Einbruches der 
Nacht bei dem Hafen blieben. In der Nacht ließ Hiörward die Wagenführer 
fesseln und lud auf alle Wagen Bewaffnete, unter Decken versteckt; in 
schweigender Nacht gegen das erste Morgengrauen sammelte sich auch die 
übrige Flotte, die nicht weit davon zuiückgeblieben war, aJLmähUch im Hafen. 
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Ilrolf Schätzung entrichten and ihm mit Zwang gehorchen sollen, 
du sollst nicht länger sein Untertan sein." Hjörward ant- 
wortete: „Es wird für ans wie für die andern das Beste sein, 
uns darein zu schicken and alles rahig so zu lassen." „Dann 
bist du ein Feigling", er^^iderte sie, „daß du all die Schande 
geduldig ertragen willst, die dir angetan ist." Er sagte: „Es 
ist nicht möglich, König Hrolf anzugreifen; denn keiner wagt, 
gegen ihn den Schild zu erheben." „Darum seid ihr solche 
Feiglinge", entgegnete sie, „weil keine Kraft in euch ist; der 
gewinnt niemals, der nichts wagt; du kannst nicht wissen, ob 
du König Hrolf oder seine Kämpen tödlich treffen kannst, bevor 
du es versucht hast; aber jetzt ist es dahin gekommen, sag^e 
sie, daß ich glaube, er werde durchaus sieglos sein, und mir 
scheint es nicht fem zu liegen, das zu erforschen; und obwohl 
er mir verwandt ist, so will ich ihn doch nicht schonen; und 
weil er immer zu Hause hockt, so ahnt er wohl selbst, daß 
der Sieg nicht länger mit ihm sein werde. Ich will nun einen 
Plan ausdenken, wenn er anschlagen wird, und ich will nicht 
unterlassen, alle Zauberkünste zu versuchen, daß wir ihn über- 
wältigen." Skuld war die größte Zauberin und stammte mütter- 
licherseits von den Alben ab, und das mußten König Hrolf 
imd seine Kämpen entgelten. „Zuerst wollen wir Boten zu 
König Hrolf senden und ihn darum bitten, das er mir erlaube, 
die Schätzung in den nächsten drei Jahren nicht zu entrichten, 
und dann will ich ihm alles auf einmal bezahlen, was er zu 
fordern hat; es scheint mir wohl zu hoffen, daß diese List 
glücken wird, und wenn es gut abgeht, so wollen wir uns [so 
lange] ruhig verhalten." Boten brachen anf, wie die Königin 

Unverzüglich brach nun Hiörward auf: außer den auf den Wagen versteckten 
Leuten lungaben ihn nur wenige Fußgänger als Geleite; so erschienen sie vor 
den Toren der Stadt, sie wurdon ihnen ohne Verzug au^etan, denn man glaubte, 
daß sie die Schätzung brächten. Sowie der Feind die Tore im Besitze hatte, eilte 
das bei den Schiffen zurückgelassene Heer herbei und griff den unglücklichen 
Rolf an, der in tiefem Schlafe lag, auch die andern in der Stadt, da nicht 
durch ausgestellte Wachen für Sicherheit gesorgt worden w^ar. Rolf aber und 
die Seinen ergiiffen mit heldenhafter Tapferkeit die Waffen, hieben die Feinde 
nieder und drängten sie aus den Toren. 
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gebot. König Hrolf gab seine Zustimmung inbetreff der [Sendung 
der] Schätzung, wie gebeten war. 

Kap, 32. In dieser Zeit sammelte Skuld alle die Männer^ 
die etwas galten, und allerhand schlechtes Volk aus allen den 
nächsten Gauen. Dieser Verrat ward aber so geheim gehalten, 
daß König Hrolf nichts davon merkte, und auch seine Kämpen 
ahnten nicht das Geringste davon, denn alles geschah mit der 
größten und mächtigsten Zauberei und Hexerei; Skuld wandte 
den kräftigsten Seid 2) an, um iliren Bruder König Hrolf zu 
überwinden, sodaß in ihrem Gefolge mit ihr waren Alben^) und 
Nomen*) und anderes zahlloses böses Gesindel, sodaß kein 
menschliches Wesen gegen dergleichen [Ungeheuer] Widerstand 
zu leisten vermochte. Aber König Hrolf und seine Kämpen 
hatten in Hleidargard große Freude und Kurzweil und aller- 
hand Spiele, die man damals kannte; die übten sie mit Kunst 
und höfischem Geschick; jeder von ihnen hatte zu seiner Unter- 
haltung eine Geliebte. Nun ist davon zu erzählen, daß, da 
König Hjörwards und Skulds Heer vollständig ausgerüstet war, 
sie nach Hleidargard fuhren*) mit diesem zahllosen Kriegsvolke, 
und sie kamen dort zur Julzeit an. König Hrolf hatte große 
Vorbereitungen für das Julfest treffen lassen, und seine Mannen 
tranken am Julabend tüchtig.**) Hjörward und Skuld er- 
richteten draußen vor der Burg ihre Zelte; sie waren beides, 



*) Ann. Esrom. p. 226: Nach ihrer Mahnung ging Biarward niit einer 
Flotte nach Seeland, vorgeblich, um Rolf den Tribut zu bringen. 

Saxo p. 57: Nach Anweisung der Sculd belud Hiarthwar Schiffe mit 
versteckten AVaffen anstatt des Tributes und fuhr nach Lethra. 

**) Saxo p. 58: Rolf feierte die Ankunft des Hiarthwar durch einen 
prächtigen Schmaus, wobei er tüchtig trank, während die Schweden wider 
Gewohnheit mäßig waren. Während dann die Dänen in tiefem Schlafe lagen, 
schlichen sich die Schweden aus ihren Kammern fort, holten die versteckten Waffen, 
drangen in die Burg ein und fielen über die schlafenden Dänen her. Diese 
w^ehrten sich schlaftrunken, ohne in der Dunkelheit Freund und Feind recht 
unterscheiden zu können. Den lürm des sich entspinnenden Kampfes hörte 
Hialto, der bei einem Liebchen auf dem Lande weilte, und wollte sofort in das 
Handgemenge eilen; da fragte ihn das Weib, aus welcher Altersstufe sie sich 
einen andern Mann suchen sollte. Ärgerlich darüber, daß sie schon an einen 
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groß und laug und von wunderbarer Einriclitung; auch viele 
Wagen waren da, und alle angefüllt mit Waifen und Rüstungeu. 
König Hrolf achtete nicht darauf; er dachte mehr daran, seine 
Freigebigkeit, Pracht, Hochgesinntheit und all die Tapferkeit 
zu zeigen, die ihm in der Brust wohnte, und alle die gastUch 
aufzunehmen, die dahin gekommen waren, und daß sein Preis 
weit und breit bekannt würde; er hatte alles das, das eines 
irdischen Königs Ehre zieren konnte. Davon hat man keine 
Nachricht, daß König Hrolf und seine Kämpen jemals den 
Göttern sollten geopfert haben; sondern sie glaubten an ihre 
'eigene Macht und Stärke; denn zu der Zeit war der heilige 
Glaube noch nicht hier in den Nordlanden verkündigt worden, 
und die hatten nur wenig Erleuchtung über ihren Schöpfer, 
die hier im nördlichen Teile der Welt wohnten. 

Zunächst ist zu erzählen, daß Hjalti der Hochgemute 
nach dem Hause ging, in dem seine Geliebte wohnte; er ge- 
wahrte deutlich, daß es nicht sonderlich friedlich unter Hjör- 
wards und Skulds Zelten herging,*) er verhielt sich jedoch 
ruhig und ließ nicht die gerinste Veränderung dabei in seinen 
Mienen sehen: darauf legte er sich zu seiner Geliebten; sie 
war ein schönes, hübsches Weib ; und als er eine Weile bei ihr 
gelegen hatte, sprang er auf und sprach zu seiner Geliebten: 
„Was dünkt dich besser: zwei junge Burschen von zweiund- 
zwanzig Jahren oder ein Alter von achtzig Jahren?" Sie ant- 
wortete: „Zwei junge Burschen von zweiundzwanzig Jahren 
dünken mich besser als achtzigjährige Greise". „Diese Worte 
sollst du mir entgelten", sagte Hjalti, „du Hure" — und ging 
auf sie zu und biß ihr die Nase ab — „nun kannst du mir 
die Schuld geben, wenn einige um deinetwillen an einander 

Nachfolger für ihn dachte, hieß sie Hialto näher treten und schnitt ihr die 
Nase ab: nun könne sie sich die Frage nach eigenem Ermessen beantworten. 
Darauf eilte er zur Stadt, warf sich in das dichteste Handgemenge und streckte 
.ganze Reihen der Feinde nieder. Als er an der Kammer des noch schlafenden 
Biarco vorüber kam, hieß er ihn wach werden und rief ihm zu: 

*) Anm. Esrom p. 226: Bei Tagesanbruch schickte Hiai*ward nach Lethra, 
Rolf solle den Tribut besehen. Er sah nicht Tribut, sondern ein Heer in "Waffen, 
wurde umi'ingt und von Hiarward erschlagen. 
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geraten, aber ich glaube, die Meisten werden von nun an wenig 
Freude an dir finden." „Übel behandelst du mich und unver- 
dient", sagte sie. „Man kann nicht an alles denken", ent- 
gegnete Hjalti. Darauf ergriff er seine Waffen, denn er sah, 
daß das Feld rings um die Burg von bewaffneten Scharen 
umgeben war, und die Fahnen waren aufgesteckt; er bemerkte, 
daß man es nicht länger verbergen könnte, und daß Kampf 
bevorstand; er eilte nach der Halle, wo König Hrolf und seine 
Kämpen waren. Hjalti rief: „Wachet auf,*) Herr König! denn 
Kampf**) ist vor der Burg, und es ist nötiger, zu kämpfen, 
als Frauen zu umarmen, und das denke ich, daß das Gold in 
der Halle wenig vermehrt wird durch die Schätzung deiner 
Schwester Skuld! sie artet nach den Skjöldungen in ihrem 
Grimme, und das kann ich dir sagen, daß das kein kleines 
Heer ist mit harten Schwertern und Waffen, und sie gehen 
rings um die Burg mit geschwungenen Schwertern, und König 
Hjörward wird kein freundliches Geschäft mit dir haben, und 
nicht wird er von jetzt an in Zukunft noch öfter daran denken, 
das Reich von dir zu fordern." „Nun ist es an uns", ***) fuhr 



*) Saxo p. 59 1: Auf aus dem Schlafe, wacht auf. 

**) ,, p. 59 13: Kampf ist von iiöten, nicht tändelnde Liebe. 

öOss^ Siehe, mit bUtzendem Auge die Goten und trotzigen Blicke, 

Dringen auf uns. 
Gl 19: Blutbad ruft dich heraus, schon bebt der Palast von den 
Kämpfern. 

Biarco envacht, eilt aber nicht in den Kampf, sondern 
weist seinen Diener an, Feuer auf dem Herde zu ent- 
fachen. — 
) ., Od: Siehe, jetzt treibt einen jeden das Herz, dem ver- 

dien eten König 

Löblich zu folgen, den Herrn mit gebührendem' Ernste 
zu schützen. 

Alles, die Schwei-ter, die deutscheu, die Helme, die 
strahlenden Spangen, 

Panzer, die Knöchel noch deckend, die Rolfo dereinst t 

seinen Mannen 

Schenkte, sie sollen den Sinn in Erinnerung schärfen 
zum Kampfe. 



W^' 
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Iljalti fort, [zu seinen Genossen gewendet] „das Heer unseres 
Königs zu fuhren, der nie an uns gespart hat! laßt uns jetzt 
wohl unsere heiligen Gelübde erfüllen,*) zu verteidigen den 
berühmtesten König, der jetzt in allen Nordlanden lebt, lassen 
wir es in allen Ländern bekannt werden! lohnen wir ihm jetzt 
die Waifen und die Rüstungen und so viele andere Wohltaten, 
denn wir wollen nicht verdrossen unsere Schuldigkeit tun wie 
faule Knechte! Große Vorzeichen sind vorausgegangen, obwohl 
wir sie lange Zeit abgeleugnet haben, und es ahnt mir sehr, 
daß große Ereignisse darauf folgen werden, die im Gedächt- 
nisse der Welt leben werden. Einige werden vielleicht sagen, 
daß ich so aus Furcht rede, aber es kann sein, daß König 
Ilrolf jetzt zum letzten Male**) mit seinen Kämpen und seinem 
Gefolge trinkt." „Auf nun,***) all ihr Kämpen", fuhr Hjalti 
weiter fort, „scheidet euch schnell von euern Geliebten, denn 
etwas anderes steht euch jetzt deutlich bevor, sich für das zu 
rüsten, was nunmehr folgt! Auf, all ihr Kämpen, zum schnellen 
Streite, wafl&iet euch aUe!" Da sprang auf Hromund der Harte 
und Hrolf der SchneUhändige, Swipdag und Beigad und Hwit- 
serk der Rasche, Haklang als der Sechste, Hardrefil als der 
Siebente, Haki der Kühne als der Achte, Wött der gewaltig 
Starke als der Neunte, Starolf hieß der Zehnte, Hjalti der 
Hochgemute der Elfte, Bödwar bjarki als der Zwölfte; und 
dieser wurde darum so genannt, weil er alle Berserker König 
Ilrolfs wegen ihres Übermutes, w^omit sie andere bedrückten, 

*) Saxo 60 14: Alles, was einst wir versprochen beim Becher mit 

trunkenem Munde, 

WoU'n wir erfüllen mit tapferem Sinn und all die Gelübde, 
Die wir einst schwuren bei Zeus und den mächtigen 
Göttern des Himmels. 
**) „ 61 11: Schon haben das letzte Mahl wir gekostet. 

Nun ist verloren der König, es nahet der Stadt das Verderben. 
***) „ 593: Edele! scheuchet den Schlaf! 

7: Nicht jetzt ruf ich euch zu, zum Spiel euch zu schicken 

mit Mägdlein. 
12: Nein! ich rufe euch jetzt zu den bittem Kämpfen des 

Kriegsgotts. 
14 : Männer, ergreifet die Waffen mit kampfesfreudigen Händen. 
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aus dem Weg räumte,*) einige aber tötete er, sodaß keiner 
von ihnen länger gegen ihn aufkommen konnte ; denn sie waren, 
mit ihm verglichen, wie Weiber, wenn es auf eine Probe an- 
kam, und doch däuchten sie sich immer stärker als er und 
sannen immer auf verräterische Anschläge gegen ihn. B öd war 
Bjarki stand sofort auf, rüstete*) sich und sagte, daß jetzt 
König Hrolf tapfere Männer nötig habe — „und nun müssen 
sie alle mutiges Herz und unerschrockenen Sinn zeigen, und 
lücht hinter dem Rücken König Hrolfs stehen bleiben." Da 
sprang König Hrolf auf und begann furchtlos also: „Bringet 
uns den besten Trank! wir sollen erst trinken und fröhlich 
sein und so zeigen, was für Männer die Kämpen König Hrolfs 
sind! haben wir nur das Eine vor Augen, daß unsere Tapfer- 
keit im Gedächtnisse fortlebe ! denn hier sind die besten Kämpen 
aus allen Landen ringsum wider uns zusammen gekommen, 
und die tapfersten. Saget das Hjörward und Skuld und ihren 
Recken, daß wir uns froh trinken wollen, ehe wir die Schätzung 
empfangen!" Es geschah, wie der König geboten. Skuld er- 
widerte: „Ungleich ist mein Bruder König Hrolf allen andern, 
und um solch' einen König ist es sicher schade, aber 
doch soll es nichts desto weniger zur endlichen Entscheidung 
kommen." So angesehen war König Hrolf, daß er von beiden, 
von Freund wie von Feind, gelobt ward. 

Kap, 33, König Hrolf sprang nun auf von dem Hoch- 
sitze, nachdem er zuvor eine Weile getrunken hatte, und 
ebenso alle seine Kämpen; sie schieden nun von dem guten 
Trünke und eilten sogleich hinaus, außer Bödwar bjarki; den 
sahen sie nirgends, und sie wunderten sich darüber sehr, und 
es däuchte sie kaum denkbar, daß er erschlagen oder gefangen 
wäre. Und sobald sie hinausgekommen waren, erhob sich ein 
schrecklicher Kampf. König Hrolf ging selbst der Fahne 
voran, und seine Kämpen zu beiden Seiten und alle übrige 
Mannschaft der Burg; aber obwohl es nicht leicht war, sie 

*) Saxo 6Szi: Hör' auf, bis ich nehme die Waffen, 

Bis ich den Leib mir umhüllt mit den schrecklichen Kleidern 
des Krieges. 
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aufzuzählen, so nützte sie doch wenig; da konnte man große 
Schläge*) auf Helme und Brünnen sehen, Schwerter imd Spieße 
konnte man viel in der Luft sehen, und so viele Haufen Leichen, 
daß der Boden davon bedeckt war. Hjalti der Hochgemute 
sprach: „Viele Brünnen sind nun zerschlissen und viele Waffen 
zerbrochen und viele Helme zerspalten, und manch kühner 
Reiter ist vom Rücken desRosses gestoßen,**) aber unser König 
ist noch frischen Mutes;***) denn er ist jetzt noch ebenso 
fröhlich, wie da er eifrig Bier trank; er schwingt sein Schwert 
immer noch mit beiden Händen, und er ist sehr ungleich 
andern Königen im Kampfe; denn er scheint mir die Stärke 
von' zwölf Männemf) zu haben, und manchen kühnen Mann 
hat er gefällt, und nun kann Kcinig Hjörward sehen, daß das 
Schwert Sköfnung beißt, und es singt laut an ihre Hirn- 
schalen" — denn das war die Art Sköfnungs, daß es laut 
aufsang, wenn es auf Knochen traf. So heftig ward gekämpft, 
daß nichts gegen König Hrolf und seine Kämpen stand zu 
halten vermochte. König Hrolf focht so mit Sköfnung, daß 
es ein Wunder schien, und sie hieben so sehr auf König 
Hjörwards Heer ein, daß es haufenweise fiel. 

Da sahen Hjörward und seine Mannen, daß ein großer 
Bär [d. i. Bödwar bjarki] vor König Hrolfs Mannen herging, 
und immer dicht vor dem Könige selbst; er schlug mehr 
Männer mit seiner Tatze nieder als fünf andere von den 



*) Saxo p. 6I21: Panzer zerschneidet das Schwei-t, durchsclilagen sind 

Ringe und Bänder. 
24: Laut schon klingen die Schwerter, die langen; es 
krachet die Streitaxt. 
**) „ 63 10* Leiche auf Leiche 

Wälzet der Fluß, der den dampf auf schäumenden Adern 
entströmte. 
***) „ 63 14: Aber inmitten der Schrecken, der wechselnden Krieges- 

geschicke 
Seh ich mit heiterem Blick stets lächeln den Enkel 
des Frotho. 
t) 11 65je: Als ob er 

In seinem einzigen Leibe Kraft von zwölf Mämieni 
vereinte. 
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Kämpen des Königs zusammen; Hieb- und Schußwaifen glitten 
ohne Wirkung an ihm ab, aber er brach beides, Männer und 
Pferde von dem Heere König Hjörwards, unter sich und zer- 
malmte alles, das in der Nähe war, mit seinen Zähnen, sodaß 
sich ein klägliches Geheul im Heere König Hörwards erhob.. 
Hjalti sah sich um, gewahrte seinen Gefährten Bödwar nicht 
und sprach zu König HJrolf : „Was hat das zu bedeuten, daßw 
Bödwar sich so schont und nicht in der Nähe des Königs ist, 
er, den wir für einen so tüchtigen Kämpen hielten und oft 
als solchen erprobt haben?" König Hrolf antwortete : „Irgendwo* 
wird er sein, wo er uns zum größten Nutzen gereicht, wenn 
er darüber selbst entscheiden kann; behaupte du nur deinen 
eigenen Mut und deine Tapferkeit, aber lästere ihn nicht, denn 
keiner von euch kommt ihm gleich; aber ich mache keinem 
von euch einen Vorwurf, denn ihr seid alle sehr tapfere 
Kämpen." Hjalti stürmte darauf heim nach der Herberge des 
Königs*) und sah, wie Bödwar untätig dasaß. Hjalti sprach: 
„Wie lange sollen wir auf den berühmtesten Kämpen warten ?- 
und das ist beispiellos, daß du nicht auf deinem Platze stehst 
und deine starken Arme versuchst, die so stark sind wie die- 
Pranken eines Bären. Auf nun, Bödwar bjarki, mein Gebieter! 
oder ich verbrenne das Haus und dich selbst mit. Das ist 
eine Hauptschande für einen Kämpen, wie du bist, daß der 
König sich für uns in Gefahr begeben soll, und du verlierst 
so deinen großen Ruhm, den du so lange gehabt hast." Bödwar 
stand auf, seufzte schwer und sprach: „Nicht darfst du, Hjaltiy 



*) Saxo p. 61 28- -äJs Hialto unter gewaltigem Morden einen blutigea 
Kampf gekämpft hatte, kam er zum dritten Male an das Gemach des Biarko, 
und da er glaubte, daß dieser aus Furcht die Ruhe suchte, so warf er ihm in 
folgenden "Worten Feigheit vor: 

„Biarko 1 warum bist du fem? Hält Schlummer dich fest in den Banden?- 

Sage, was säumst du so lang? komm heraus oder brenne im Feuer. 

Wähle das bessere Teil! Auf, eile mit mir auf den Kampfplatz! 

Bären ja scheucht man zurück mit dem Brand. 
63 £9: Was will verschlossenes Tor? Warum so zum Schlosse gefüget 

Sperret der Eügel die Tür? Zum dritten Mal ruft dich mein Wort schon^ 

Biarko! befiehlt dir, hervor aus versperretem Hause zu kommen. 
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mich schrecken, denn ich bin nicht zaghaft, und ich bin jetzt 
ganz bereit, zu gehen; da ich jung war, floh ich weder Feuer 
noch Eisen; Feuer habe ich nur selten versucht, aber Eisen 
habe ich zuweilen ausgehalten, und bis jetzt bin ich keinem 
von beiden gewichen, und du sollst der Wahrheit gemäß sagen, 
daß ich durchaus willig bin, mich zu schlagen; immer hat 
König Hrolf mich einen Kämpen genannt vor seinen Mannen, 
vieles habe ich ihm zu vergelten, zuerst die Schwägerschaft 
und zwölf Höfe,*) die er mir gab, mit vielen Kleinoden; ich 
tötete den König Agnar,**) der trotzdem zugleich ein Berserker 



*) Saxo p. 6833: Mich, den Schwager des Rolf, mich nifst du, kanipf- 

f roher HialtoV 
64 j: Niemand scheut sich, wie ich, in geschlossenem Hause 

zu brennen. 
646 : Muß ich doch zwölf Höfe mit Taten vergelten dem König, 

Die er zu Ehren mir gab. 

**) Saxo p. 56: Agner, der Sohn des Ingell, der Rolfs Schwester Ruta 
zur Frau nehmen wollte, richtete die Hochzeit mit einem großen Mahle aus. 
Biarco störte den Fiieden dadurch, daß er einen Kämpen durch den Wurf mit 
einem Knochen tötete. Agner forderte ihn wegen dieser Beschimpfung seines Mahles 
zum Zweikampfe; er erhielt als König das Recht des ersten Hiebes. Mit ge- 
waltigem Hiebe durchschlug er den Helm des Biarko, verletzte ihm aber nur 
die obere Kopfhaut. Biarko aber schlug nun mit seinem Hiebe Agner mitten durch. 
82 jo: „Wahrlich! ein gi*ößerer Held, wie jener, ist nie mir erschienen: 

Halbtot*) hielt er sich hoch, und gestützt auf die Beuge des Armes 

Lacht' er entgegen dem Tode. [s. 0. Kap. 9.] 

Arngrim 112: Die verschmähte Tochter des Svei*ting gebar dem Ingjald 
einen Sohn Agnarus. p. 115: Den Wiking und unvergleichlichen Kämpf er Agnar, 
den Sohn von seines Vaters Yaterbruder Ingjald, tötete Bodvai'us, dem Rolf 
zu Diensten. 

Bj, VII 35 : Von Süden her kamen die Leute den Weg nach den Wohnungen 
Seelands; voll Furcht fliehen die Leute vor ihnen. Bjai-ki ist unermüdlich in 
der Schlacht (?) . . er zieht mit dem Heere Agnar entgegen. Sie fanden eine 
Halbinsel, den Wagen des Meeres banden sie in den Häfen fest: sie stellen sich 

in Schlachtordnung auf. Bjarki eilt ans Land und der Knoohen-Hjalti 

Hjalti fragte den Ti'äger des Schwertes, was das für Menschen wären, die er 
auf der Wache treffe. Ihm erwiderte der Veröder der Kleinode: „Wir sind 
aus dem Heere Agnai-s und nicht die kleinsten; mit guten Rüstungen der Gygr 
(gygr = Axt? oder: Trollweib?) versehen, gehen vdr zumeist dem Könige am 
nächsten. Mit welchem Könige verteidigst du das Land? sagt der Mann; ihr 
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war, und diese Tat hat lange im Gedächtnisse gelebt" — er 
zählte darauf manche Heldentat auf, die er vollbracht hatte, 
und wodurch er vieler Männer Mörder geworden war, und 
bat ihn, so zu glauben, daß er furchtlos in den Kampf gehen 
würde, „aber dennoch glaube ich, wir haben es hiermit weit 
größeren Zauberkünsten zu tun, als irgendwo sonst, wohin 



werdet uns Kriegern sehr wenig Leid antun, unterrichte mich darüber." „Wir 

sind die Krieger des Herrn Hrolf . . . seine Leute wird man höher als Berge 

finden. Saget, wenn die Sonne scheint yom Meere, daß die Leute von den 

Schiffen eilen, und daß wir dann auf breitem Felde kämpfen." Bald trennt 

man sich, und jeder geht seines Weges. Am Morgen ertönt das gellende Hörn, 

daß die Berge widerhallen; das Heer zieht vom Hummem-Felde (== Meere), 

die Schlacht soll beginnen. Im Felsen dröhnt die Sprache der Zwerge (= das 

Echo) und hallt durch die Felder, stoßweise bebt die Erde unten, vier Meilen 

weit drönt der Widerhall. In der Mitte der Halbinsel begegnen sie sich mit 

entblößten Schwertern, die Rüstungen prasseln in goldenen Gürteln, es kracht 

und knackt in den Schuldern der Helden. Die Pfeile zerreißen den Kriegern 

die Brust, die Bogen bersten, das Schwert sucht das dunkle Metall, auf den 

Schilden zerkrachen die Schwerter. Lange währt das harte Kriegs-Spiel von 

den Händen der Leute, Agnar schickte viele Männer zu Odin, ließ das Blut 

ununterbrochen durch die Felder rinnen. Hrolf und seine 12 Recken griffen 

die Feinde ununterbrochen an . . . immer mehr Gegner hieb Agnar nieder . . 

die Adler schrieen, Agnar kämpfte heftiger und schüttelte die Furchtsamen und 

Braven. Vni: . . . Niemals gab der Krieger den Leuten eine große oder kleine 

Wunde, er hieb ihnen schnell den Kopf ab und tötete auf einmal . . . zuweilen 

spaltete. er drei Männer an jeder Seite. Hrolf ruft mit lauter Stimme: „Wo 

bist du, Bjarki, der Tapfere? zeige uns deine große Kitift, du kampfeslustiger 

Mann." Da zieht Bödwar unerschrocken das Feuer des Laufi {= Schwert) und 

schüttelt es; die Männer aber flüchten davon wie Kinder vor dem Fuchse . . 

früher hat Bjarki nicht Schrecken eingejagt, daß man Nachricht davon erhalten 

hätte. Die Leute sehen einen weißen Bären zwischen ihnen laufen; dem tapfem 

Agnar wird die Hand nach Gewohnheit gierig. Er schlägt das harte Schwert 

dem Bären in den Kopf hinein, es zerbricht am Hefte. Das Schwert macht einen 

Schnitt in seinen Leib, wo er am schmälsten ist; dieses Spiel trieb Bjarki, er 

zog das bloße Schwert dem König in die Brust. Der helle Degen kroch ihm 

ins Herz hinein, alle sahen, daß Agnar lachte,®) es ist jammerschade um den 

Tod eines solchen Mannes. Lächelnd starb dieser Berserker, blies mit heißem 

Atem; allen schien Agnar nur mit Schwierigkeit besiegt zu sein. König Hrolf 

gab ihm 12 große Höfe und seine Stolze Tochter zur Ehe. Die Beute wurde 

•den Mannen ausgeteilt; der König raubte den Ring Swiagiis und schickte ihn 

seiner Mutter [Yrsa]. 

8 
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wir früher gekommen sind. Aber du hast mit deinem Vor- 
nehmen dem Könige nicht einen so guten Dienst erwiesen^ 
wie du denkst, denn es war schon ganz dicht daran, ent- 
schieden zu sein, wer den Sieg haben sollte; doch hat es dir 
mehr an Verstand gefehlt als an Wohlwollen für den König; 
und keinem andern von seinen Kämpen wäre es so hinge- 
gangen, mich herauszurufen, dich und den König ausgenommen ; 
denn jeden andern würde ich getötet haben. Aber es wird 
sich nun so begeben, wie es werden will, daß kein Rat nützen 
kann. Ich sage dir der Wahrheit gemäß, daß ich jetzt in 
vielen Dingen dem Könige weniger Beistand gewähren kanu^ 
als bevor du mich von hier fortriefest." Hjalti antwortete: 
„Das ist klar, daß du und König Hrolf mir am nächsten 
liegen, aber doch ist es schwierig, eine Entscheidung zu treffen, 
wenn die Dinge so stehen, wie sie stehen." 

Nach dieser Anreizung Hjaltis stand Bödwar auf und 
ging zum Kampfe hinaus, aber der Bär war aus König Hrolfs 
Heere verschwunden, und der Kampf begann für sie beschwer- 
lich zu werden. Denn die Königin Skuld, die in ihrem schwarzen 
Zelte auf ihrem ZaubersesseF) saß, hatte mit ihren Zauber- 
künsten nicht herankommen können, solange der Bär in König 
Hrolfs Heere war. Jetzt aber änderte es sich so, wie w^ena 
dunkle Nacht auf hellen Tag folgt. König Hrolfs Mannen 
sahen, wie aus König Hjörwards Heer ein ungeheurer Eber 
hervorbrach; er war von Ansehen nicht kleiner als ein drei- 
wintriges Stück Hornvieh und wolfsgrau von Farbe; ein Pfeil 
flog aus jeder von seinen Borsten und warf die Gefolgsleute 
König Hrolfs auf diese wunderbare Weise in Haufen nieder. 
Bödwar bjarki schlug wütend um sich und hieb nach beiden 
Seiten*) drein und dachte an nichts anderes denn so viele 



*) Saxo p. 65 15: „Nimmer noch hab ich gesehn einen Kampf, wo be- 
reiter gezahlet 
Schlag ward mit Schlag, wo schneller der Hieb nach- 
folgte dem Hiebe. 
Schlage ich einen, erhalte ich drei ; so gelten die Goten 
Wunde mit "Wunde. 
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wie mögUch niederzumachen, ehe er fiele, und so sank einer 
quer über den andern vor ihm; er hatte beide Arme blutig 
bis zu den Achseln,®) und er türmte*) rings um sich einen Berg 
von Erschlagenen auf. Er geberdete sich gleich wie wenn 
er rasend wäre; aber soviele Leute auch er und mehrere 
andere von Hrolfs Kämpen aus dem Heere Hjörwards und 
Skulds töteten, so war es doch seltsam, daß sich ihre Schar 
niemals verminderte, und es war, wie wenn sie gar nichts 
ausrichteten; sie glaubten, niemals in einen so wunderbaren 
Kampl geraten zu sein. Bödwar sprach: „Stark ist das Heer 
der Skuld, und mir ahnt jetzt, daß die Toten hier hin- und 
herfahren, wieder aufstehen und gegen uns streiten; es wird 
schwer sein, gegen Dränge*) zu kämpfen; und so viele Schenkel, 
v/ie hier abgehauen, und so viele Schilde, wie hier gespalten 
sind,**) Helme und Brünnen zerschroten sind, und soviele 
Häuptlinge,***) wie hier quer über den Kopf geschlagen 
sind, — so sind doch die Toten die grimmigsten, mit denen 
wir zu tun haben, denn wir haben keine Macht gegen sie. 
Aber wo ist der Kämpe, f) der mir Mangel an Mut vor- 
warf und mich solange aufreizen mußte, hinauszugehen, bevor 
ich ihm antworten wollte? Ich sehe ihn jetzt nirgends, aber 
ich bin nicht gewohnt, Männer zu lästern." Hjalti antwortete: 



*) Saxo p. 65 jo* Viele doch sandt' ich allein in den Tod, daß gleich 

einem Hügel 
Aus den verstümmelten Gliedern ein ragender Damm 

mir hervorwuchs, 
Daß die gesammelten Leichen das Bild eines Berges mir 
boten. 
**) 11 60 82'- „Schon haben in Stücke den trefflichen Schild mir 

Stählerne .Schneiden imd Speere geschnitten, in Teile 
gespalten. 
***). „ 65io: „Strahlende Füi*sten, sie sinken zum Tod. 

„Schon sind daliin deine Großen, 
t) „ 65 24: „Aber, was schaffet mir der, der jüngst mir befahl 

zu erscheinen, 
Preisend mit eigenem Lobe sich selbst, und die anderen 

schmähend 
Mit hochmütigem Wort und bitterem Tadel. 

8* 
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„Du Sprichst wahr, du pflegst nicht zu lästern; hier steht der, 
der Hjalti heißt,*) und ich habe noch ein gut Stück Arbeit 
vor mir, und zwischen uns beiden ist kein allzuweiter Zwischen- 
raum; ich bedarf tapferer Männer, denn mir sind alle Schutz- 
waffen zerhauen, Bundesbruder I*®) Obwohl es mich dunkt, 
daß ich wacker streite, vermag ich doch nicht, alle die Hiebe 
zu rächen, die ich empfange. Aber wir wollen uns jetzt nicht 
schonen,*) wenn wir heute Abend in Walhall wollen zu Gaste 
sein. Denn sicherlich sind ^vir niemals einem solchen Wunder 
begegnet, wie heute hier, und diese Dinge, die jetzt eingetroffen 
sind, sind uns lange voraus verheißen." Bödwar bjarki sprach: 
„Gib acht auf das, das ich sage: in zwölf Schlachten habe 
gekämpft, und immer hat man mich als mutig gerühmt, und 
keinem Berserker bin ich gewichen; ich reizte König Hrolf 
auf, König Adils heimzusuchen, und wir begegneten dort 
manchen Zauberkünsten, doch das war nichts im Vergleiche 
zu diesen Greueln; aber jetzt ist mir so zu Mute, daß ich 
nicht mehr so freudig fechte wie vorher. Ich traf vorhin 
König Hjörward in dem früheren Angriffe, und als wir auf- 
einder stießen, schalt keiner den andern ; wir tauschten Schlag 
um Schlag eine Zeitlang; er gab mir einen Büeb, wovon ich 
die Nähe des Todes spürte, aber ich schlug ihm Hand und 
Fuß ab, ein zweiter Schlag traf ihn an der Achsel, und ich 

*) Saxo p. ööjg: Hialto: Ist auch die Kraft meiner Hilfe gering, doch 

bin ich dir nahe. 

Hier auch, wo wir jetzt stehn, ist Hilfe von nöten, 
und nirgends 

Macht sich die KJraft und die sichere Hand kampf- 
fertiger Männer 

Stärker erwünscht. Schon haben in Stücke den treff- 
lichen Schild mir 

Stählene Schneiden und Speere geschnitten. 
**) 1? 66 J5: „Uns vor des Königes Augen nehm' hin, wenn zu 

Boden wir sinken. 

Rühmlicher Tod. Noch bleibt uns das Leben, drum 
wollen wir suchen 

Ehrlich zu sterben, die Hand soll ein herrliches Ende 
uns schaffen. 
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spaltete ihm seine Seite und den Rücken, aber er stöhnte so, 
daß er nicht mehr atmete. Dennoch, als er eine Weile da- 
gelegen hatte, wie wenn er schliefe, und ich glaubte, er wäre 
tot, da — es werden sich nur wenige solche finden wie er — 
kämpfte er nicht weniger kühn als zuvor, und ich kann nicht 
sagen, was er für Kräfte jetzt hat. Es sind hier so viele 
Männer gegen uns zusammengekommen, mächtige und Vor- 
nehme, und aus allen Ecken der Welt eilen sie herbei, daß 
man den Schild nicht gegen sie erheben kann; aber Odin*) 
kann ich hier nicht erkennen, und doch ahnt es mir deutlich, 
daß er hier wider uns hin- und herfahre, Herjans Sohn,i*) der 
faule und treulose; und könnte jemand mir ihn zeigen, ich 
wollt' ihn erwürgen wie sonst das geringste und elendeste 
Mäuschen,**) und dem bösen Gifttiere sollte schmählich mit- 
gespielt werden, wenn ich ihn mit den Händen fassen könnte, 
und wem könnte mehr Haß im Herzen wohnen als mir, wenn 
er sähe, wie sein Lehnsherr behandelt wird, wie wir jetzt 
sehen?" Hjalti sprach: „Nicht ist es leicht, das Schicksal zu 
beugen oder gegen die Natur aufzustehen." Und damit endeten 
sie ihr Gespräch. 

Kap, 34, König Hrolf wehrte sich gut und tapfer und 
mit größerem Mute, als daß man einen ihm gleichen zu nennen 
wüßte. Sie drangen hart auf ihn ein, und von der ausge- 
wähltesten Schar König Hjörwards und Skulds ward ein Kreis 
um ihn geschlagen. Skuld war selbst zum Kampfe gekommen, 
und sie hetzte mit Ungestüm ihr schlechtes Gesindel, auf 



*) Saxo p. 6613: „Aber nun sage, wo ist er, der Gott, man nennet 

ihn Othin?" 
ai : Wenn ich zu schauen vermag den schrecklichen Gatten 
der Frigga, 
Mag auch gedeoket er sein mit dem weißen Schilde, 

und mag er 
Lenken das hen-liche Roß, nicht heil entkonmit er 
von Lethra. 
**) Amgrim: Man sah Odin selbst in der Reihe der Feinde kämpfen in 
Menschengestalt, s. u. S. 124, 125*. 
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König Hrolf los zu gehen, weil sie sah, daß seine Kämpen 
ihm nicht nahe waren, und das war es, das Bödwar bjarki 
und ebenso mehrere andere Kämpen schwer schmerzte, daß 
sie ihrem Herrn keine Hilfe leisten konnten; denn sie waren 
nun ebenso begierig, mit ihm zu sterben, wie mit ihm zu 
leben, als sie in ihrer Jugendblüte standen. Das ganze Ge- 
folge des Königs ohne Ausnahme war nun gefallen, sodaß 
niemand mehr aufrecht stand, aber die meisten Kämpen waren 
zum Tode verwundet, und es ging, wie zu erwarten war. 
Der Meister Galterus^^) sagte, daß der Menschen Kräfte der 
Kraft solcher Feinde nicht hätten widerstehen können, außer wenn 
ihnen die Macht Gottes zu Hilfe gekommen wäre; und das 
Eine verhinderte deinen Sieg, König Hrolf, daß du keine Er- 
leuchtung über deinen Schöpfer hattest. Da kam ein solches 
Zauber-Unwetter über sie, daß die Kämpen zu fallen begannen, 
einer quer über den andern, und König Hrolf kam aus seiner 
Schildburg heraus [d. h. aus der Mitte der ihn mit ihren 
Schilden schützenden Mannen], aber er war wie tot vor Müdig- 
keit. Um es kurz zu sagen, König Hrolf fiel da,*) und alle 

* Ann. E^rom. p, 226 — 227: Hyarwardus nahmen die Seeländer und 
Schonen, die bei ihm waren, zum Könige; nur kurze Zeit, vom Morgen bis 
zur ersten Stunde, trug er den königlichen Namen. Da kam Haky, der Bruder 
des Hagbrad, Hamundus Sohn, tötete den Hyarward und wurde König der 
Dänen. Dann kam Fritleff aus dem Norden, nahm die Tochter Rolfs zur Frau 
und zeugte mit ihr einen Sohn, Frothe der Milde genannt. Darauf erschlug er 
den AM und wurde König. 

Sven p; 45: Nach Rolf war König sein Sohn Rökil, mit Beinamen 
Slagenback. 

Serüs run, II. p. 31 : Dann war Hother König von Schweden, zu dessen 
Zeit Balder, Sohn des Thouma [= Odin? vgl. Bugge, Studien 175] König von 
Seeland war [s. o. Kap. 5]. 

Chron. Erici reg. p. lÖl: Rolf Kraki, Sohn des Helgi. Er wurde nach 
vielen herrlichen Siegen von Hyarwarus, Grafen von Schonen, welcher seine 
Schwester zur Frau hatte, auf seinem Bette verräterisch getötet, in Lethra, der 
Königsburg in Seeland, imd mit ihm sind Biarki und Hialti, berühmte Kämpen, 
mit der ganzen königlichen Mannschaft, erschlagen worden. Dim folgte 
Hyarwarus. 

Hyarwarus war nur kurze Zeit König: nämlich vom Morgen bis zur ersten 
Stunde. Ihn erschlug Hagi, Sohn des Hamundus, und wurde König der Dänen. 
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seine Kämpen mit gutem und rühmlichem Lobe; aber wie 
große Schläge sie austeilten [bevor sie fielen], das kann man 
nicht mit Worten beschreiben. Da fiel König Hjörward und 
sein ganzes Heer, nur wenige Neidinge blieben mit Skuld am 
Leben. Sie unterwarf sich darauf König Hrolfs Reich, aber 
beherrschte es übel und nur kurze Zeit; denn Elgfrodi rächte 
seinen Bruder Bödwar bjarki, wie er ihm versprochen hatte, 
und ebenso König Thorir Hundsfuß, wie in der vierten Er- 
Zählung berichtet ist (S. 67); und sie empfingen großen Bei- 
stand aus Schweden von der Königin Yrsa; man sagt, daß 
Wögg der Hauptanführer war.*) Mit ihrem ganzen Heere 

Darauf kam ein Mann aus dem Norden, namens Frithlauf, nahm die Tochter 
des Rolf Kraki zur Frau und erschlug den Hako. 

Saxo p. 67: Es begab sich, daß, während die Goten siegten, die ganze 
Schar Rolfs fiel, und niemand aus der großen Zahl der Männer übrig blieb 
wie Wiggo. 

Langfedgatal p. 5 : (Auf Rolf folgte) Hraerek Hnavggvanbaugi, Ingjalds Soh n 

YngL S. 30: In den Tagen Eysteins, des Sohnes des Adils, fiel Hrolf 
Xraki zu Hleidr. 

Arngrim p. 119: Yon einer Art Schlafsucht befallen ließ Rolf die Feinde 
"wieder eindringen. Es ward gekämpft bis zum Abend, und man sah in der 
Eeihe der Feinde Odin selbst in Menschengestalt kämpfen, die entseelten Körper 
wieder aufleben (Satan nämlich fuhr wieder in sie) imd gegen die Dänen einen 
schrecklichen Waffensturm erregen. Um es kurz zu sagen, es fiel Rolf mit 
fast allen den Seinen. 

*) Saxo p. 67 : Beim Siegesmale sprach Hiarthwar sein Bedauern darüber 
aus, daß von den Helden Rolfs keiner übrig gebUeben sei, der nun in seinen 
Dienst treten könnte. Da wurde ihm Wiggo vorgeführt, der sich bereit er- 
klärte, ihm den Treueid zxx. leisten; er verlangte aber nicht die Spitze des 
Schwertes des Hiarthwar dabei in der Hand zu halten, sondern den Griff, wie es 
bei Rolf Sitte gewesen. Auf diese Weise bekam Wiggo den Schwertgriff in 
seine Gewalt und durchbohrte mit der Spitze den Hiarthwar; so vollführte er 
die dem Rolf dereinst gelobte Rache. Frohlockend ob dieser Tat bot er den 
auf ihn losstürzenden Mannen des Hiarthwar willig seine Brust dar. 

So endete die Herrschaft des Hiarthwar derselbe Tag, der sie geschaffen; 
seine Leute aber wurden von den Seeländem erschlagen und das Reich kam 
an Hotherus, den Sohn Hothbrods. 

Arngrim p. 119: Am folgenden Tage wurde Hiörwardus von allen als 
König Dänemai'ks begrilßt und ihm der Treueid geleistet. Unter den andern 
trat auch Woggerus, der allein von Rolfs Mannen in der letzten Sclüacht übrig 
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zogen sie nach Danmark gegen die Königin Skuld, ohne daß 
diese etwas merkte; sie fingen sie, sodaß sie nicht daznkam, 
ihre Zauberkünste anzuwenden, imd all ihr schlechtes Gesindel 
töteten sie, aber sie selbst marterten sie zu Tode mit ver- 
schiedenen Qualen; darauf gaben sie das Reich wieder an 
König Hrolfs Töchter zurück, und jeder zog dann in seine Heimat 
zurück. Über König Hrolf ward ein Hügel aufgeworfen und 
sein Schwert Sköfnung an seine Seite gelegt; auch für jeden 
der Kämpen ward ein Hügel aufgeworfen, und einige Waflfen 
wurden dabei gelegt. 

Und hier endet die Saga von König Hrolf Kraki mid 
seinen Kämpen. 



geblieben war und erkläi*te, auch den Ti*eueid leisten zu wollen; als er aber 
nach feierlichem Brauche die Hand an das Schwert des Hiörward legen sollte, 
packte er rasch den Griff und bohrte ihm das gezückte Schwert in die Brust. 
Hiörward ist kaum sechs Stunden König gewesen. Ihm folgte Bserecus; der 
ein Sohn von Rolfs Vaters Helges Oheim Ingiald war (Bruder des Agnar). 

Die letzten Andeutungen über Hrolf Kraki: Yngl. S. K. 37; Land- 
nämabok IHi (Reykjavik 1891 S. 125; ed. Finnur Jonsson 1900, S. 57, 180); 
Thordar Saga Hraedu K. 3 (Reykjavik 1900, S. 7); Kormakssaga (ed. Möbius 
S. 19, 20, 21, 23, Str. 31, 59); Laxdoöla Saga (ed. Kaalund S. 175, 232); 
Islendinga drapa des Haukr ValdLsarson Str. 21 (ed. Wisen, Carmina Norroena Lund 
1886, S. 81). Fommanna Sögur V. S. 172 (1830); Tommanna Sögur V. S. 300, 
301 (nach Flateyjarbok IL 136, 137); Gautrekes Saga (F. A. S.« UT. S. 32; 
ed. Ranisch, Berlin 1900, S. 42 f. 65, 67). 
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Das alte Bjarkilied (Bjarkamäl en fomu). 

Am Morgen vor der Schlacht bei Stiklastadir (1030), iii 
der der norwegische König Olaf der Heilige seinen Tod fand, 
erwachte der König bei Tagesanbruch. Dem Könige schien 
es noch zu früh, das Heer zu wecken; da fragte er, wo der 
Skald Thormod Bersason Kolbrunarskald wäre. Er war in der 
Nähe und fragte, was der König von ihm wollte. Der König 
sagte: „Sag uns irgend ein Lied her." Thormod erhob sich 
und sang so laut, daß man es im ganzen Heere hörte; er sang 
das alte Bjarkilied, und das hebt also an [vgl. die folgenden 
beiden ersten Strophen]. Da erwachte das Heer, und als das 
Lied zu Ende war, dankten ihm die Mannen für das Lied, es. 
gefiel ilmen recht gut, und sie nannten es ,Kriegers Weckruf. 
[Finnur Jönsson, Heimskringla H, 463, lY, 463; vgl. Föstbroedra 
Saga, 1852, S. 108.] 

1 Der Tag ist heraufgekommen, 

2 des Hahnes Federn rauschen, *) 

3 Zeit ist es den Knechten,*) 

4 die Arbeit zu beginnen — 



5 Wachen, immer wachen, 

6 müssen der Freunde Häupter, 3) 

7 All die vorti*effHchsten 

8 Genossen Adils,*) 



Text bei Wisen, Carmina Norroena. Lund 1886, 1.; Heusler-Ranisch, Fddica 
Minora, Dortmund 1903, 31. 

') Der Hahn kräht und schlägt dabei mit den Flügeln. 

*) oder: Zeit ist es den Kriegern 
den Kampf zu beginnen. 

') nui* eine Umschreibung für „Freunde"'. 

*) diese Bezeichnimg für Hrolfs Mannen ist auffallend. F. J. denkt an 
die Berserker, die eine Zeitlang bei König Adils waren, bevor sie zu Hrolf 
übertraten. 
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9 Har, der festhändige,*) 

10 Hrolf, der Schütz,«) 

11 £de]gel)orne, 

12 die niemals fliehen! — 

13 Ich weck' euch nicht zum Weine, 

14 nicht zu Weiberkosen, 

15 ich weck' euch zum harten 

16 Spiele der Hüd. ») — 

17 Der freigebigste Fürst 

18 gab seiner Gefolgschaft 



*^) s. 0. S. 108: Hromund der Harte. 

«) s. 0. S. 108: Hrolf der Schnellhändige. — 

Zeile 3, 4 = Saxo 5926f (?). Bjarko weckte seioen Diener Scalcus und sprach 

zu ihm folgende Worte: 

Auf! mein Knappe und fache das Feuer mit emsigem Blasen, 

Fege den Herd mit dem Holz, kehr' ab die verglommene Asche usw. 

Zeile 5, 6, 7, 8 = Saxo 59 1-»: 

Auf aus dem Schlafe, wacht auf ! Ihr, die ihr als Freunde des Königs 
Euch schon bewährt; auch ihr, die ihr schlicht in Verehrung ihm anhangt. 
Edele! scheuchet den Schlaf, es entschwinde der tückische Schlummer, 
Feui-ig erglühe der Mut in den wachen, die tapfere Rechte 
Jetzt wird führen zum Ruhm, jetzt führen zur Schande die feige. 
Uns wird bringen das Ende die Nacht oder Rache für Unbill. 

') Hüd war eine Walküre; Hilds Spiel = Kampf. 
Zeile 13—16 Saxo 597-1?: 

Nicht jetzt ruf ich euch zu, zum Spiel euch zu schicken mit Mägdlein, 
Jungfrauenwangen zu streicheln, die zarten, nicht Bräuten die süßen 
Lippen zu küssen mit Lust, nicht schwellende Busen zu drücken. 
Nicht auch zu schlürfen den flüssigen Wein, noch zu streicheln die zarten 
Schenkel, den Blick nicht zu heften auf schneeweiß strahlende Arme. 
Nein! ich rufe euch jetzt zu den bittern Kämpfen des Kriegsgotts. 

Zeile 1—16, s. o. S. 107 : 

Wachet auf, Herr König! denn Unfriede ist vor der Burg, und es 
ist nötiger zu kämpfen, als Frauen zu umarmen. 
Ygl. auch S. 108: 

Auf nun, all ihr Kämpen, scheidet euch schnell von euern Geliebten, 
denn etwas anderes steht euch jetzt deutlich bevor, sich für das zu rüsten, was 
nunmehr folgt. Auf, all ihr Kämpen, zum schnellen Streite, waffnet euch alle ! 
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19 Fenjas Werk,') 

20 Fafnis Lager») 

21 Glasis Schimmerlaab') 

22 Granis schöne Bürde,*) 

23 Draupnis köstlichen Schweiß,^) 

24 Der Schlange Daunenbett*) — 

25 Austeilte der milde König — 

26 und die Mannen nahmen es an — 

27 das Haar der Sif,') 

28 das Eis der Hand,») 

29 das erzwungene Sühnegeld für Otr,») 

30 die Tranen der MardöU, *) 

31 das Feuer der Orun,*) 

32 Idis glänzende Reden.*) — 



') „Gold ist das Werk der beiden Mägde Königs Frodi, Fenja und Menja" 
[Sn.E.Il4i»]; vgl. „das Lied von Grotti" in Gerings Edda-Übersetzung 377—380. 

») Fafni verwandelte sich in einen Drachen und legte sich auf das Gold 
[Gering S. 369; F. J., Sn. E. 103]. 

») Vor Walhall steht ein Hain, Glasir genannt, dessen Laub ganz aus 
rotem Golde besteht: 

Glasir steht mit goldnem Laub 

vor Sigtys Sal. [F. J., Sn. E. 97.] 

*) „Sigurd nahm alles Gold Fafnis, band es in Bündel und legte diese 
auf sein Herd Grani. Darum heißt das Gold Fafnis Lager oder Wohnstätte . . . 
oder Granis Bürde". [Gering 370; F. J., Sn. E. 104.] 

*) Über die Entstehung des Goldringes Draupni vgL Gering, 365; 55: 
von ihm tropfen acht ebenso schwere Ringe jede neunte Nacht; darum heißt 
das Gold „Draupnis Schweiß" [Sn. E. n4ifl], 

') wörtlich: Tau der Schopf haut := Haar; Haar der Sif ^ Gold; vgl. 
Gering 365. 

») das Eis des den Bogen Bedrängenden =: der Hand = das Grold oder 
besser: das Silber. 

3) Gering, 366 — 368 wird erzählt, warum das Gold Otterbuße heißt . . , 
oder das streitbringende Erz. 

*) Mardöll = Freyja, Freyjas Ti-änen sind rotes Gold [Gering, 326]. 

*) Orun oder Oran, ein engüscher Fluß; Feuer des Flusses = Gold. 

•) „Als Thjazi, Idi und Gang das Erbe ihres Vaters Allwaldi teilten, nahm 
jeder von ihnen einen Mund voll Goldes; daher wird in den dichterischen Um- 
schreibungen das Gold die Rede oder Sprache der Riesen genannt." Gering 354. 
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33 Zahllose Mannen — 

34 geschmückt zogen wir einher — 

35 erfreute der Fürst 

36 mit Thjazis Thingsprach, ^ 

37 mit des Bheines Boterz, ^) 

38 dem Zwietrachtstilter der Nifiunge.') 

39 Doch den kampf kühnen König 

40 Baldr nicht schirmte. — 

41 Auf das Gras') ist geworfen 

42 Hrolf der Großmüt'ge. 

43 So werd' ich ihn zermalmen, 

44 wie wenn ich wäre 

45 eine Katze, die listig 

46 die Maus erwürgt.') 



') = Anm. 6, Z. 32. 

^) Ehe Gunnar und Högni zu Aüi zogen, senkten sie das Gold, das Fafni 
besessen hatte, in den Bhein, und es ist seitdem niemals wiedergefunden. (Gering 
372 ; Atlakv. 28.) 

^) Gunnar und Högni werden Niflunge genannt, darum heißt das Gold 
auch der Niflunge Hort oder Erbe; über den Fluch, der auf dem Golde ruht, 
vgl. Eeginsm. 5. 

Zeile 17—40 enthalten 15 dichterische Umschreibungen für Gold. 
Entsprechen ihnen die Yerse bei Saxo 5938ff? 

Süß, süß ist es, dem Herrn zu vergelten empfangene Gaben, 

Kühn zu erfassen das Schwert und dem Euhme zu weihen das Eisen. 

Siehe, jetzt treibt einen jeden das Herz, dem verdieneten König 

Löblich zu folgen, den Herrn mit gebührendem Ernste zu schützen. 

Alles, dieSchwerter, die deutschen, dieHelme, die strahlendenSpangen, 

Panzer, die Knöchel noch deckend, die Hrolf austeilte denMannen 

Einstmals, sie sollen den Sinn in Erinnerung schärfen zum Kampfe . . . 
62 17— 19: Über ihn kam nun der treffliche Hrolf, er nahm des Erschlagenen 

Schätze und teilte sie aus ganz unter das werte Gefolge. 

Alles, was geizige Hand in so viel Jahren gesammelt. 
&. 0. S. 107,108: Laßtuns jetzt unsere heiligsten Gelübde erfüllen, zu verteidigen den 

berühmtesten König, der jetzt in allen Nordlanden lebt. . .lohnen wir ihm 

jetzt die Waffen und Rüstungen und soviele andere Wohl- 
taten .... 

*) wörtlich: das Haar der Erde. 

*) Das etwa muß der Sinn der verderbten Strophe sein. Wörtlich: so 
wei-de ich ihn zermalmen wie den im Gesichte schmutzigen Betrüger des Wald- 



Das alte Bjarkilied 125 



baren der alten Wände; "Waldbär der alten "Wände = Maus, Betrüger der 

Maus = Katze: — wie den Überlister der Maus, ,die Katze'. 

Zeile 41, 42 8= Saxo 61 «: Nun ist verloren der König 

Zeile 42—45 = Saxo 66«: 

"Wenn icb zu schauen vermag den scbrecklichen Gatten der Frigga, 
Mag aucb gedeckt er sein mit dem weißen Schilde, und mag er 
Lenken das herrliche Eoß, nicht heil entkommt er von Lethra. 

S. 0. S. 117: Aber Odin kann ich hier nicht erkennen, und doch ahnt es mir 
deutlich, daß er hier wider uns hin- und herfahre, Herjans Sohn, der faule 
und treulose; und könnte jemand mir ihn zeigen, ich wollt' ihn erwürgen wie 
sonst das geringste und elendeste Mäuschen, und dem bösen Gifttiere sollte 
schmählich mitgespielt werden, wenn ich ihn mit den Händen fassen könnte. 
S. 0. 117*, 119* Z. 11. 



Das alte Bjarkihed ist von Bjarni Thorarensen, dem Dichter der isl. 
Nationalhynme „Uralte Isafold" in „Herganga" d. h. Kriegsmarsch nachgeahmt, 
als Kopenhagen 1807 von den Engländern beschossen wurde (Pöstion, Isl. 
Dichter der Neuzeit 1897, 299, 300; Pöstion, Eislandblüten 1904, 32—34): 

Durch die Dunkelheit bricht sich nun Bahn 
Siegend das Licht, der Tag kommt an 

über die "Wälder, 

Wiesen und Felder; 
sein Gefieder schüttelt der Hahn. 

"Wachet drum auf, ihr Freunde, herbei! 
Auf! und greifet nach Stahl und Blei! 

Zeit für den Mut'gen 

ist's, zum blutigen, 
Kampfe wieder; erhebt euch! hei! 

Nicht zum Gekos mit Mägdelein 

weck' ich euch, nicht zran Gelag' bei "Wein, 

sondern auf bleichen 

Männerleichen 
Hilds Spiel zu üben, lad' ich euch ein 



Auch Wilhelm Jordan hat das Bjarkilied in "Volkers Sterbegesang vor- 
geschwebt (Hildebrants Heimkehr, XVII. Gesang, Ende), doch hat er zugleich 
in modemer, nicht altgermanischer Anschauung entsprechender Weise die Walküren 
mit eingeführt: 
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Erwacht! in den Wolken 
Ist Waffengerassel. 
Erwacht, es gewittert, 
Als wieherten Bosse. 
Walkürien kommen 
Zum Kampf geflogen 
In glänzenden Brünnen, 
Von ßrautlust glühend. 
Sie lenken herunter 
Die luftigen Kenner, 
Um Tapfre zu kiesen 
Mit tötendem Kuss. 
Erwachet I Es warten 
Die Wodanswölfe 



Kurze Erlänternngeii. 



I. ErzähluB^ Ton Frodi. 

^) Germania des Tacitus 16 : solent et subterraneos specus 
aperire. Sigmund baut sich im Walde ein solches Erdhaus 
t (Wölsunga Saga 6.) 

2) Finnur Jönsson in „3 Ritgjördir, sendar og tUeinkar 
Herra Päli Meisted, Kopenhagen 1892, S. 5 — 28; Mogk, Über 
Los, Zauber und Weissagung bei den Germanen (Festschrift zum 
deutschen Historikertage, Leipzig 1894, S. 81—90). 

^) Herrmann, Nordische Mythologie, Leipzig 1903, 
S. 538-567. 

*) Herrmann, N. M.; 80—83. 

") Detter, Z. f. d. A. 36, 8: „mit Ziegen" ; Fritzner, Ordbog 
over det gamle norske Sprog I, 574: „mit Frauenbrüsten". 

ö»>) Vgl. Vn, Anm. 7. 

^) Vgl. den Versanfang: Saga af Hälfi ok Hälfsrekkum 
K. 17 (F. A. S.2 n, 46). 

^) Vgl. Helg. Hund. Hi : Einen grauen Wolf hattet ihr als 
Gast im Hause. 

8) Vgl. Gering, Edda-Übersetzung S. 141—148. 

^) wörtlich: „ein Traum hat mich geträumt" ; vgl. Henzen, 
Über die Träume in der altnordischen Sagaliteratur, Leipzig, 
1890, S. 16, 17. 

10) Herrmann, N. M: 433—436. 

11) Heusler-Ranisch:EinVorsichtiger(War)[Hroar] machte 
einen Anschlag, und ein Vorsichtiger [Helgi] brachte ihn in 
Gang; aber ein Vorsichtiger [Regln] traf für einen Vorsichtigen 
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[Frodi] Yorsichtsmaßregeln d. h. er warnte ihn. — Vamagli 
ist nach Detter doppeldeutig, Sicherheitsnagel und Vorsichts- 
maßregeln; Detter erinnert auch hier an „uncos creare" bei 
Saxo 88 : uncus = krökr == Haken und List (Detter, Z. f. d. 
A. 36, 11 ; vgl. Herrmann, Erläuterungen zu Saxo I, S. 114 Anm.). 

12) „Regln hat Frodi schwören müssen, seine Schützlinge, 
wenn er sie fände, nicht zu beraten, und ihre Anschläge dem 
König zu melden. Er erkennt die Knaben, folgt ihnen ins 
Waldversteck und gibt ihnen die verhüllte Anweisung zur 
Rachetat. Dann erledigt er sich seiner Meldepflicht . . und 
spricht an der Tür der Königshalle die doppeldeutigen Worte . ." 
(Heusler-Ranisch, Eddica minora LV). Einen ähnlichen Kon- 
flikt hat die Sage von Herzog Adelger von Baiem. Dieser 
soll, vom Kaiser Severus zur Verantwortung nach Rom ge- 
zogen, dadurch beschimpft werden, daß ihm das Haar vorn 
abgeschnitten und sein Gewand bis zum Knie verkürzt werde. 
Auf den Rat eines alten Dienstmannes tun das alle Baiern 
und wenden so den Schimpf von Adelger ab. Der Herzog 
aber muß den treuen Mann dem Kaiser überlassen. . Als später 
Adelger abermals nach Rom bestellt wird, fragt er bei seinem 
früheren Dienstmann an, was er tun solle. Der Alte antwortete: 
„Einst, als ich des Herzogs Mann war, da riet ich ihm, so 
gut ich konnte. Er gab mich dem Kaiser hin; wollte ich jetzt 
gegen das Reich raten, so handelte ich ungetreulich." Doch 
tut er, soviel mit der Treue gegen seinen gegenwärtigen Herrn 
sich vereinigen läßt, und erzählt vor dem Kaiser in Adelgers 
Gegenwart ein Tiermärchen, wodurch der Herzog gewarnt wird. 
<Diemer, Kaiserchronik 203, 8 — 213, 14; Bartsch, Die deutsche 
Treue 1867, S. 7.) Vgl. auch bei Saxo S. 427 den Sänger und 
die Nibelungensage (Übersetzung S. 442, 443). 

^^) Der erste Abschnitt der Hrolfsaga findet sich im zweiten 
Lied von Helgi, dem Hundingstöter wieder. Helgi ist 
bei Hagal aufgezogen; er kommt unerkannt zu König Hunding, 
dem Mörder seines Vaters und nennt sich dort Hamal (d. h. 
Mensch, der eine andere Gestalt annehmen kann, vgl. Helgi-Ham). 
Als Hunding erfährt, wer bei ihm gewesen ist, stellt er ihm 
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nach. Helgi weilt bei seinem Pflegevater Hagal. Als Blind 
der Böse, Hundings Abgesandter, zu Hagal kommt, gibt der 
seinem Zöglinge Weiberkleider und läßt ihn zur Mühle treten 
und mahlen. Blind wundert sich über die leuchtenden Augen 
der Magd, Hagal aber erklärt ihr männliches Aussehen damit, 
daß sie früher Walküre gewesen sei (dasselbe wird von Hromund 
erzählt in der Hromundarsaga Greipssonar, F. A. S. H, 365 ff; 
das männliche Aussehen der Walküre auch bei Saxo S. 232/3). 
Helgi tötet später den Hunding und nennt sich vor der Walküre 
Sigrun, wie vor Kernig Himding, wieder Hamal (vgl. Detter, 
Zeitschrift für deutsches Altertum 36, 18 ff). 

^^) Detter vergleicht den I. Abschnitt der Hrolfsaga mit 
der Erzählung von Ami et hu s bei Saxo : Ein Bruder tötet den 
andern, die Gemahlin hält es mit dem Mörder, der Mörder 
verfolgt die Neffen, diese aber entgehen den Nachstellungen 
des Oheims; Ham-Helgi setzt sich verkehrt aufs Pferd, Amleth 
tut dasselbe, um seine Verfolger im Glauben an seine Verrückt- 
heit zu bestärken (Saxo, S. 89). Beide Rächer stecken die Halle 
in Brand, nachdem der König und sein Gefolge vorher trunken 
gemacht sind; Königin Gerutha = Sigrid, Ulwilda? (Detter, 
Z. f. d. A. 369 ff"; Finnur Jönsson in seiner Ausgabe X; aber: 
Olrik, Hrolf Krake 178 A.)*) 



U. Erzählung von Helgi. 

[S. 21, Z. 5 „Brautlauf"]. Weinhold, Die deutschen 
Frauen in dem Mittelalter^ 1897, S. 328 ff. 

^) Sigrdrifumäl, Prosa nach Vers 2; Göngu Hröfs saga 
K. 24; Isl. Aberglauben, Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde 8, 288; 13, 275; Pöstion, Isl. Märchen S. 160; Ritters- 
haus, Neiiisl. Volksmärchen S. 73; über die Spindel im Märchen 
von Domröschen vgl. Vogt, Dornröschen-Thalia, Breslau 
1896, S. 34. 

*j S. 16, Z. 19. Nach Finnui* Joosson X und Detter gegen Eddica Minora 
LllI sehr wahi-scheinhch ein Scherz mit der Doppelbedeutung des "Wortes 
Regin (Eigenname, aber auch = Regen). — Korrekturnote. 
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^) Auf Schiffen hatte mau Ledersäcke, die als Betteu 
dieuten, und worin gewöhnlich zwei zusammen schliefen; Wein- 
hold, An. Leben S. 234. 

^) Lure sind gerade Holzinstrumente, wie sie noch heute 
norwegische Hirten gebrauchen. Olrik bei Jantzen-Saxo, S. 532 ; 
Sophus Müller, Nordische Altertumskunde, Straßburg 1897, 1, 462. 

^) Vgl. die Werbung Othins um Rinda bei Saxo 78; Olrik, 
Sakses Oldhistorie 26 ft. 

^) Auch Sinfjötli stammt aus einem blutschänderischen 
Verhältnisse (Wölsunga Saga K. 7, 8), daher sein Name Sin- 
tarfizzilo „der sehr Fleckige" ; vgl. Olrik, Hrolf Krake 167 A. 

^) Herrmann, N. M: 504 ff. 

^) Laistner, Das Rätsel der Sphinx 2 Bände, Berlin 1889. 

^) Über Märchen von der bösen Stiefmutter auf Island 
vgl. Maurer, Z. d. V. f. V. I, 46 ; Pöstion, Isl. Dichter der Neuzeit, 
Leipzig 1897, S. 60 A.; Mogk, Norw. Isl. Lit. Geschichte 831. 

1^) Weinhold, An. Leben 135; Valtyr Gudmundsson, 
Privatboligen paa Island, Kopenhagen 1889, S. 252. 

11) Herrmann, N. M.: 100 ff. 

i2j Herrmann, N. M.: 78—80. 

111. Erzählung von Swlpdag. 

1) wörtlich „Gang auf ein Eiland" = Zweikampf, vgl. 
Maurer, Beiträge 201 ff, Bekehrung des norweg. Stammes 
n, 183, 223. 

^) = sterben, vgl. Herrmann, N. M.: 587. 

'^) Weinhold, Z. d. V. f. V. XI, 4 ff. 

^') Der Satz steht an falscher Stelle, gehört hinter ^), „und 
sie gingen nicht zn König Adils, obwohl Swipdag ihm gelobt 
hatte, zn ihm zu kommen, bevor er fortzog." 

^) Weinhold An. Leben 105 ; zur Situation vgl. Vatsnd, S. 17. 

lY. Erzählung von Bödwar-Bjarki. 

^) Über die Zauberkunst der Lappen vgl. Gering, Weis- 
sagung und Zauber im nordischen Altertum Kiel 1902, S. 11 f. 
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Die Norweger und Isländer nennen, was wir und die Schweden 
Lappen heißen, Finnen, unsere Finnen dagegen „Kvaenen". 

2) Beim Gestalten^vechsel bleiben die Augen als Spiegel 
der Seele unwandelbar, da auch die Seele unverändert bleibt; 
vgl. Herrmann, N. M. : 70; Maurer, Bekehrung U, 101 ; Isl. Volks- 
sagen 316; Gering, Weissagung und Zauber, Amn. 86; Ritters- 
haus, ^euisl. Volksmärchen XIX, XXX. 

^) Über den Ring bei Verwandlungen vgl. Herrmann, 
Deutsche Mythologie S. 97. 

^) Gering, Weissagung und Zauber, Anm. 18. 

^) Weinhold, An. Leben 224. 

'0 w()rtlich: nach dem Werke der Walküre Hild = Kampf. 

") Das Besetzen des Stuhles durch den König erinnert an 
die Sitte, daß der neue Herzog in Kärnten sich dem Volke auf 
einem eigentümlichen Stein auf dem Zollfelde zeigte. Näheres 
bei Paul Puntschart, Herzogseinsetzung und Huldigung in 
Kärnten, Z. d. deutschen und österr. Alpenvereins Jahrgang 
1901, S. 123-137. 

^) Vgl. Helg. Hund. II31: Nicht schneide das Schwert, 

das du schwingst im Streite, 
es singe denn, Mörder! 
dir selbst ums Haupt. 
Alfr. Lehmann, Aberglaube und Zauberei, Stuttgart 1898, S. 75. 

®) d. h. um den bösen Blick unschädlich zu machen; Gering, 
Weissagung und Zauber, 18; Feiberg, Z. d. V. f. V. XI, 310, 425. 

^'•) Als Wade seinen Sohn Wieland zu zwei Zwergen im 
Berge Ballofa bringt, verbirgt er sein Schwert an einer nur 
Wieland bekannten Stelle im Moor; dieser tötet damit die 
Zwerge und ladet dann ihre Schätze auf sein Roß. (Thidreks- 
saga 60.) 

1^ Vgl. Hervarar Saga 2; Herrmann, N. M.: 396 ff. 

^2) Davon erhielt der Held — nach der Hrolfssaga — 
den Beinamen Bjarki. 

^^) Weinhold, An. Leben 288; Gering, Weissagung und 
Zauber, Anm. 18; Kauffmann, Balder, S. 184; Olrik, Hrolf 
Krake 118, 119. 
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^^) Grimm, Kinder- und Hausmärchen No. 60, 85; 
m (Reclam) S. lU; Mülier-Lachmann, Sagabibl. (1816) S. 248; 
Herrmann, Deutsche Myth. S. 29. 

1^) Brot af Sigurdarkvidu 20; Sn. E. 105; WeU, Tausend 
und eine Nacht (Stuttgart 1872) HI, 105. 

^^) Der Erzähler denkt offenbar an ein isländisches Ge- 
höft. In ähnlicher Weise kommt Henderson auf einer Irrfahrt 
nachts an „eine steile Erhöhung, deren Beschaffenheit er trotz 
alles Betastens nicht bestimmen konnte; endlich, nachdem er 
mehrere male über dieselbe hin- und zurückgeritten war, rief 
sein Führer ihm zu : höh, hier ist ein Fenster !" (Island, D eutsche 
Übersetzung 1820 I, 223 und Anm.). 

V. Erzählung von Hjaltl. 

^) Hermiann, N. M.: 434. 

2) Herrmann, N. M. : 71; Fritzner, Ordbog over det 
gamle norske Sprog II, 681. 

^) Finnur Jönsson in seiner Ausgabe S. 165: daß ich 
nicht nötig habe, zu euch meine Zuflucht zu nehmen. 

YI. König Hrolfs Fahrt nach Schweden. 

^) =r Odin; vgl. Henning, Die deutschen Runendenk- 
mäler S. 11. 

2) Kampf auf dem Eise: Saxo p. 138, 139; Griplur bei 
Finnur Jönsson,D en oldnorske og oldisl Litteraturs Historie 111,4 1 . 

3) Vgl. Kap. 14; S. 42. 

^) Das Feuer, das auf dem die Mitte der Halle durch- 
ziehenden Steinpflaster brannte. 

''0 Über das Setzen ans Feuer, vgl. Grimnismäl Ein- 
leitung; Hälfssaga K. 8; Faereyinga Saga K. 40; Simpli- 
cissimus I. K. 4. 

^) Über die Sitte, daß der, der dem Kinde einen Namen 
oder auch einem Erwachsenen einen Beinamen gab, sogleich 
ein Geschenk zu entrichten pflegte (nafnfestr), vgl. Gering, 
Edda 151 Anm. 6; Saxo 127. 



ErläuteniDgen 133 



^) Über Eberopfer vgl. Herrmann, N. M.: 470. 

^) über kriegerische Hunde vgl. Weinhold, An. Leben 
55, 57; Schönfeld, Der isl. Bauernhof, Straßburg 1902, 
S. 272—276; Saxo p. 179, 180. 

^) über den Namen Troll vgl, Herrmann, N. M.: 64. 

^^) Das Zersprengen der Wand durch gemeinsame Kraft 
kommt auch bei Hagen und den Niblungen in Holmgarten 
von Susat vor. (Thidrekssaga K. 355). 

^^) Über „Obergemach" vgl. Weinhold, An. Leben 225. 

^'^) öndvegi, der in der Mitte der langen Bank befindliche, 
über die andern Sitze erhöhte und gegen die Sonne gekehrte 
Sitz, bestimmt für den Vornehmsten im Hause, den König, 
den Hausherrn, einen Ehrengast; vgl. Weinhold, An. Leben 220. 

^^) Gering, Edda Übersetzung S. 382, Anm. 6. 

^^) Weiße Pferde galten als besonders vornehm; Tac. 
Germ. 10; Schönfeld, Der isl. Bauernhof, S. 162, 163. 

^^) Uppsala liegt an dem Flusse Fyrisä. 

^^) In der Sörla Saga Sterka K. 18 heißt das Schwert 
„Sigrljömi" == Siegglanz. 

^'^) Dem Hermod gab Odin Helm und Panzer. Ein 
schneidiges Schwert schenkte er dem Sigmund (Lied von 
Hyndla V. 2); vgl. Herrmann N. M.: 302 flf. 



YII. Ton dem Kampfe der Sknld. 

1) = Gotländer? Hat Vf., weü in den Sagen dieDeustchen 
in der Regel als Goten bezeichnet werden, hier umgekehrt 
aus einem „Gotus" einen „Theotoniscus" gemacht? 

2) Seid galt als die kräftigste Art des Zauberns; Herr- 
mann, N. M.: 540, 557 ff. 

3) Herrmann, N. M.: 100—144. 
^) Herrmann, N. M.: 87—93. 

^) Neue Erklärung des Namens Bjarki (= Bär), vgl. IV 
Anm. 12). 

^) Lachend sterben, vgl. Kräkumäl 29, Hälfssaga K. 13; 
Amgrim p. 111; Akv. 24; Am. 65; Saxo 56. 
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'^) Zaubersessel, Herrmanii N. M.: 304, 555, 561; Gering, 
Weissagung und Zauber, Anm. 64, 65. 

^) Sigmund hatte beide Arme blutig bis zur Achsel 
(Wölsunga S. K. 11). 

9) Herrmann, N. M.: 59. 

1^) Weinhold, An. Leben 285 ff; Maurer, Bekehrung II, 
170; Weinhold, Z. d. V. für Volkskunde II, 46 ff, IV 214 ff. 

^^) Irrtümlich für Herjan == Odin; Herrmann, N. M.: 291, 
304-306. 

12) Detter, Zwei Fornaldarsögur, Halle 1891, LV., hält 
den Meister Galterus für einen Vorgänger Saxos, und viel- 
leicht für den Vf. der Hrolfssaga. Gegen diese ganz irrige 
Auffassung Finnur Jönsson, Oldn. og oldisl. L. H. II, 833, 841. 



Bemerkte Druckfehler: 

Anm. lies Halfdan statt Harald. 
Halfdan statt Harald. 

um sich zu erholen statt um sicli zu zu erholen 
Hroar statt Horar. 
Sohn statt Bruder. 
Brautlauf 1) statt Brautlauf. 
Hosengürtel ö) statt Hosen gürtel.^) 
„ geringen statt geringe. 



^23 


Anm. 1 


6«4 


Anm. 


722 




17i9 




1926 


Anm. 


2I5 




497 




565^ 


v^onunt. 



75 



n 



•n 



V 



r> 



w 



Bnchdruckeni d«r Torgauer Bank 



i- 



•*^ 



\ > 






'\ 



-*.#,'v^^' 







THE BORROWER WILL BE CHARGED 
AN OVERDUE FEE IFTHIS BOOK IS NOT 
RETURNED TG THE LIBRARY ON CR 
BEFORE THE LAST DATE STAMPED 
BELOW, NON-RECEIPT OF OVERDUE 
NQII£E5ufiP^ NpT EXEMPT THE 
KYrOM (3VERDUE FEES. 







